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ZEITSCHRIFT FÜR ANWE^^G DER ^yCH^ 
ANALySE AUF DIE GEISTESWISSENSCHAFTEN 

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. SIGM. FREUD 



Die Pubertätsriten der Wilden. 


Liber einige Übereinstimmungen im 


der Wilden 


und der Neurotiker. 

Von Dr. THEODOR REIK. 

(Fortsetzung). 

B is hieher haben sich die Pubertätsriten relativ Icidit unserem 
Verständnisse ersdilossen: viel erhcblidieren SAwierigkeiten 
begegnen wir, wenn wir uns dem zwehen Akt des großen 
Dramas, das die Einweihungszeremonien darstcllen, zuwenden. ^Wenn 
wir verfahren wie die der Psychoanalyse fernestehenden Volker- 
Psychologen und den Auferstehungsritus als eine dircke Fortsetzung 
des Todesdramas ansehen, entgleitet der ganze Ritus unserem 

Verst^ms^nt^chiießen uns dazu, diesem so komplizierten ^odukt 
des primitiven Seelenlebens gegenüber dieselbe heuristische Technik 
zu verfolgen, die uns in der Analyse anscheinend läppischer und 
sinnloser Handlungen der Neurotiker tiefreichende Aufschlüsse gab. 

Die angebliche Tötung der Jungen hat sich uns als Bestrafung 
ihrer unbewußten Mordgelüstc dargestcllt. Diese Bestrafung ging 
von der Vätergcncration aus und r/ar der Ausdruck der den Jünglingen 
zugewendeten, feindseligen und rachsüchtigen Wünsche dieser Männer. 
Gewiß besteht eine gewisse Verbindung zwischen den Todes« und 
Auferstehungsriten, doch können wir in den letzteren unmöglich die 
Wirksamkeit derselben Gefühlszügc annehmen, die jene grausamen 
Zeremonien zustande brachten. Wir werden vielmehr in den Auf¬ 
erstehungsriten den Ausdruck g^cnsätzlicher, also zärtlicher und 
feindlicher Tendenzen erblicken. Wir wissen, daß dergleichen schein¬ 
bar unvereinbare Gefühlsgegensätzc sehr wohl sich in einer Seele 
finden. Doch was soll es nun bedeuten, daß che primitiven Väter 
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ihrrSöt V1STaTf\sse^^ zärtlichen Gefühlen gegen 

helehrt uns darüber durch die Auf* 

nlS “f 

zum schvper prfo '? zweiten die Liebe und Zärtlichkeit 

primitiven Vnlfc *4! Ausdruck. Ebenso wie die Väter der 
Art von lovisdier versuchen es auch die Neurotiker, eine 

seligen Tende^zen^^zTs^Sem 

so ere^^^sl^ f^u Auferstehungsriten zurück, 

durch sie ihren ^ Bild: die primitiven Väter deuten 

S der Minner f" Jünglinge in den 

die iunpen Leiife m doch nur unter einer Bedingung: 

entsapen Dies iKt *^®®^^‘bren inzestuösen und feindseligen Regungen 
harrt, wenn sie sfe -P°"Ä der Jünglinge 

drohunp Wir wolie”* ^^'fyllen, zeigt deutlich genug die Todes* 
Riten bLteauT^ne^f .^^«-h^hlen, daß 4 uns bei diesen 
befinden. UrsDrünvlirh \ Stufe der »wilden« Völker 

Vätern wirklich voilrr» X°^^sstrafe von den ergrimmten 

Ritenfolpe dTeJ. . J wf zti jener zweizeitigen 

von euren Infantil' ^V'ir lieben euch, aber ihr müßt euch 

eiten als^ uns die Auferstehungs- 

una di ilm»^ R'S“"S'" ansehen lassen, ersdtelnl 

wikTufesi ™" Vätern und Söhneti. In den 

auf die Kr,^U die nach der 4klärung von H. Schurtz^ 

Strecker diec zurüdgehen, sehen wir vielfach die Voll- 

mit höl^er ^ Priester, Erzieher oder ältere Männer, 

selbst hinle^^O Masken, anderseits verbergen sich die Knaben 
inter Masken und sonstigen Vermummungen. 

wieso Identifikationstendenz erklärt es sich auch, 

wso in den Knabenweihen der totemistische Kult so sehr in den 
Vor^rgrund tmt,. ist doch der TcDtem nichts anderes als das Urbild 

Jtlo^ • %^cc ^“di bei der Söhnegene¬ 

ration ein Gcfuhlsgegcnsatz aufweisen, der in der zweizeitigen Rite 

wm lod und von der Wiederauferstehung zur Darstellung gelangt. 

er kleine Arpad, dessen Analyse wirFerenczi verdanken*, erzählt, 
wie er dern Hahn, der ihn gebissen, den Hals abschnitt. Später 
setzten nun bei dem kleinen Blutrünstigen jene Idcntifijfatjo{j§Ygf§y^j[j^ 


■ Vsi.TibÄJÄtl“*™"''“"'''' '>■ 
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ein, die sich in so merkwürdiger Art, im beständigen Krähen ui^ 
Gadcern, äußerten. Dieses Beispiel eignet vorzüglich dazu auch 
für unser Thema Aufklärungen zu bringen. Wie hier auf den Durch¬ 
bruch der feindseligen Regungen die Zartlichken, 
sich in der völligen Identifikation mit dem früher gehaßten Objekt 
manifestiert, so fhnlich in den Todes- und Wiederauferstehungs^^^^^^^ 
der primitiven Jünglinge- Die angeblidie Tötung der Novizen stellt 
sich Ins als die talionsartige Bestrafung ihrer 

Wünsche, ihre Wiederbelebung als ihre gelungene Identihkation mit 

ttnun wieder Beispiele aus den Imtiationsriten 
heranziehen, die uns diese von uns angenommenen 
wahrscheinlicher machen können. Von den n p. .1 
Sound wird uns von John R. JewiU 
berichtet»: Der Häuptling schoß seine Pistole nahe ^ 
Sohnes ab, der sofort umfiel, als wäre er ge^te . i 
hoben ein fürchterliches Geschrei, rauften sich le aare 
jammerten, der Junge sei tot. Hierauf näherten sich zwei in ® 

feil vermummte Männer, eine Wolfsmaskc auf dem Kop , 
Händen und Füßen und trugen den Jungen mit ^ch fort. Jewi t sah 
den Knaben später selbst in der Wolfsmaske. Der Indianerstamm 
gehört dem Totemcian des Wolfes an. Wir werden cs nun as 
Bestätigung unserer Ansicht über den latenten Sinn des I cDd- und 
Wiederauferstehungsritus ansehen, wenn Frazer ^w'schen ihm und 
der Transformation des Jünglings in ein Toteyier 
Zusammenhänge vermutet, wenngleich er die Art dieser Bezichunge 

anzuveben weiß^ Er verweist aber darauf, wie nahe dem 
primitiven ^jlauben ein Tausch der Seelen und Gestalten liegt. D^ 
^od- und Wiederauferstehungsritus dürfen wir seiner Ansicht nadi 
in Parallele setzen mit jener Erzählung eines baskischen Jagers, in 
der^ dieser behauptet, von einem Bären getötet wcDrden zu sein. 
Der Bär aber hauchte seine Seele vor dem Verenden m ihn, so 
daß dS Bären Körper nun tot, doch er, der Jager, ein Bar war. 

WennTm totemistischen Glaubenssystem ciie Identifikation des Mannes 
ZrimTotcm die Hauptro le spklt, so darf nicht vergessen werden, 
daß das Totemtier seinen Verehrern und Gläubigen durch diese 
Identifikation Schutz und Hilfe gewahrt. 

Bei den Tompson Indianern in Britisch-Golumbia hatten 
die Krieger ein Messer oder einen Pfeil als persönlichen Totem. 
Diese GlüÄlichen lebten nun des sicheren Glaubens, unverwundbar 
zu sein. Hatte einen von ihnen ein Pfeil getroffen, so erbrach er 
Blut und die Wunde heilte. Diese pfeilgeprüften Krieger trugen 
weder Sdiilde noch Panzer. So überzeugt waren einzelne Tompson- 
inÄaner von der Macht ihres Totem, sie wieder zum Leben zu 

' Narrativ« of the Adventures and Sufferings of John R, Jewitr Middle» 

town 1820, p. 119. 

* Frazer, The golden bough. Balder the beautiful. Vol. II, p. 272. 
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sicheren Hoffnung ihrer 
baHigen Auferstehung. Andere erprobten liebevoll die Totemmacht 

• < erschossen sie und erwarteten nun, mehr oder 

minder freudig bewegt, deren Wiedererweckung durch den Pfeil» 
otem . Jiine totemistische Qbergangsstufe erblicken wir auch in den 
la lonsriten der Carricrindianer,- der einzuweihende Jüngling 
^gt eine Bärenhaut an, geht ins Gehölz und bleibt 3 bis 4 Tage und 
a te dwt. Jede Nacht geht ein Teil seiner Mitbewohner auf die 
\ vermißten Bärenjüngling. Doch dieser antwortet 

au 1 ren Ruf »Bär, komm her!« mit zornigem Brummen. 

^ uas Schlafen auf den Gräbern der Ahnen, auf die Träume 

vom öt^m, welche die Jungen Leute zur Pubertätszeit sehen sollen 
etc sei hingewiesen. Ein junger Mann in Australien, der z. B. 
\r^ Beruf w^, muß zwei Nächte auf dem Grabe seines 

Vorfahren der au<ii Fischer war, zubringen, weil man hoffte, er 
werde alle Fähigkeiten jenes Vorfahren erbenDie Niskai» 
mdi^aner von Nordwestemerika begeben sich, wenn sie initiiert 

mit ihr Grabe, graben eine Leiche aus und liegen 

mit ih^ m eine Decke eingewickeft, die ganze Nacht. 

nirhr mlfh sehen, nach ihrem »Tode« 

identifi^iprf s°udcrn als ihre Ahnen, mit denen sie sich 

S i fi l^aben sie sind nun erwachsene Männer, sind ihresgleichen. 

ppcrliirfctPn^M ^^l-pi^ daß auch in dieser anscheinend völlig 

pn^aft t A "^^di die Ambivalenz ihre Wirksamkeit 

.T a"" T zärtlichen Regungen ihren 

• ^ T.. ^^.di’udc gefunden, sondern auch die feindseligen Gefühle, 

c Jünglinge durch ihre Wiederauferstehung nun wirklich die 

e e es Vaters einnehmen, wie sie es durdi den unbewußt ge^ 
^ W 7 - j erreichen wünschten. Wir können nun die Tötung 

und Wiederbelebung der'Novizen als eine primitive Darstellungsform 
^ t\fattespieles auffassen, das die jungen Leute zwischen zärt^ 

1 en und feindseligen Impulsen gegen das Totemtier oder den 
h^wegt. Wir erinnern an den kleinen Hans, dessen Furcht, 
von Pferden gebissen zu werden, seinen unbewußten Wunsch ver^ 
tritt, das Pferd möge fallen und sterben, und an seine Nachahmung 
des Tieres, also seine Identifikation mit dem Pferde. Wir weisen 
ferner darauf hin, daß in den Pubertätsriten eine Wiederholung 
jener Ursituation, der Entstehung des Totemsystems^ stattfindet/ 
wie hier folgt auch dort auf die vehemente Durchsetzung der Feind¬ 
seligkeit und des Hasses die reaktive Zärtlichkeit, die sich in dem 
Vorgang der Identifikation mit dem Totem einen in fast alle Reli¬ 
gionen aufgenommenen Ausdruck findet. 

Die bisherigen Erklärungsversuche der Ethnologen, welche 
diese Puber tätsfiten zum Gegenstand ihrer Forschung^en machteil; 

^ The golden bough. Vol. 11, p. 274. 

! Totemismus and exogamy. Vol. II, p. 228. 

Freud, Totem und Tabu. Vgl. oben. 
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scheiterten — vom Mangel der psychoanalytischen Kenntnisse ab- 
sresehen — daran, daß sie sich von dem manifesten Inhalt der 
Riten verführen ließen, in der Wiederauferstehungszeremonie eine 
direkte Fortsetzung der Todesriten zu sehen*. Wir haben 
Analyse der latenten Gedankenzüp erkannt, daß in ihr niAt eine 
Fortsetzung der früheren, zur Produktion ^^^"Ssnte fuh^den 
psychischen Aktion, sondern eine seelische 

samkeit der vorausgehenden Impulse vorliegt. ar le . | h 

Jünglinge ein Ritus, der repräsentativ die feindseligen Gelu te der 
jungen Leute vertrat, die im Inzestkomplex wurze en, 
Identifikationscharakter der Wiederauferstehungsdarstellung die zärt¬ 
liche, respektive homosexuelle Reaktion sichtbar, 

VI. 

Die Verbindung der Tötungssimulaticsn mit der Beschneidungs¬ 
operation wurde von uns früher gefunden: die Bescheidung ist 
keine Ablösung des Menschenopfers, vielmehr sind lotung und 
Beschneidung zwei getrennte, nur durch das unbewußte beelenleben 
verbundene Aktionen, von denen die erste die Bestrafung für ic 
unbewußten Mordsgelüstc gegen den V^tsr, die zweite die Be¬ 
strafung für den Inzestwunsch cier im »gefährlichsten Alter« stehenden 
jungen Leute zeigt. Wir würden uns, wenn wir die innige Ver¬ 
bindung dieser beiden zugrunde liegenden Faktoren berücksichtigen, 
nicht wunciern, wenn wir auch in den Wiederaufostehungsriten eine 
Reaktion auf die Kastrationsdrohung, welc^ die Bcschneidung gene¬ 
tisch und symbolisch darstcllt, vorfänden Tatsächlich ist eine solche 
auch vorhanden. Erinnern wir uns jener Varianten ^r Einweihungs¬ 
zeremonien, in denen angenommen wird, daß die Geister den Jung' 
lingen im Walde gewisse Körperteile entnehmen, und ihnen dafür 
neue einsetzen, z. B. bessere Eingeweide, Lungen etc. Vergegen¬ 
wärtigen wir uns ferner, daß die Ihntifikation mit dem Totcmticr 
oder mit den Ahnengeistern den Knaben die Kräfte und F^ig- 
keiten ja sogar die körperlichen Eigenschaften des Totems verleiht. 
Wir werden dann ohne Schwierigkeiten in dieser Identifikation jenes 
Moment finden, das eine Beruhigung der Kastrationsc^rohung dar¬ 
stellt, nämlich die Wunschphantasic, für den eigenen kleinen Penis 
den großen des Vaters auszutauschen. Ja man kann sogar sagen, 
daß es diese Wunschphantasie ist, welche dem Bewußtsein der Völker 
in mehr oder minder entstellter Form als der einzige Sinn der Be- 
sÄneidung präsent ist. Fragen wir die Primitiven nach dem Zwecke 
der Beschneidung, so stimmt ihre Antwort mit dem Verstand der 

> Man muß sich dabei immer vor Augen halten, daß das Ensemble dieser 
Riten aus verschiedenen Zeiten und verschiedenen psychischen Konstellationen 

Slml Silso mir hlstorisdi zu erfassen isi Die Tötungsriren sind sidierM primi^ 

tiver als die anderen, in deren Genese der Anteil der Verdrängung feindseliger 
Gefühle, der psychisÄen Reaktionshildung und c|ic Wirksamkeit der durch die 
fortschreitende Verdrängung geforderten scelisdien Verschiebung deutlidi erkennbar ist. 
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Verständigen, der Anthropologen und Ethnologen überein, indem 
wäre eine Operation, um den Sexualverkehr zu 
erleiditern oder sein Vergnügen zu erhöhen. Die früher angegebene 
Wunsmphantasie der Primitiven aber, durdi ihre Identifikation mit 
dem Vater statt des eigenen abgesdinittenen Penis, den größeren 
des Totems oder Vaters zu erhalten, bietet uns eine genaue Völker^ 
psyoiologisdie Parallele zu gewissen infantilen Reaktionen der Kastra*' 
tionsdrohung. Jene Operation und jene Organersetzung durch Geister^ 
hand in den primitiven Einweihungsriten gleicht Zug um 2ug der 
Phantasie des kleinen Hans, dem angeblich ein Installateur den 2 >Podl« 
und clen ^Wiwimacher« wegnimmt, um ihm zwei größere Exem^' 
plare jener wertvollen Körperteile »wie der Vatti sie hat« zu geben. 

Nachdem wir so die seelischen Kräfte, welche die Auferstehung 
zum Ausdruck der zärtlichen Reaktion auf unbewußte Todeswünsche 
machten, clargestellt haben, werden wir bereit sein zuzugestehen, 
daß ein Stück Ahnenverehrung hier seine Manifestation gefunden 
hat. Denn die Väter der Jünglinge haben sich wieder mit ihren 
Vätern, also mit den Großvätern der Novizen identifiziert, was 
sAon aus der Analyse cler Vergeltungsfurcht erhellt. So bedeutet 
also die ^ferstehung, die in plastischer Form die Identifikation 

Eintritt in die gegenwärtige Männergemein- 
Ä fett! den Jüngling als Glied in die 

Ik ” ' Urahnen zum Urenkel führt. Alle Gebräuche 

den ToJersmu/T; P " t c?' 

»manistsX« bLfe darstellt^ und welche Proben ius® als 
die große Bedeutung" Jeserfe fe fe?- unter. Auf 

noch zurück. ^ ^^ite der Junglingsweihen kommen wir 

sonderbare Benehmen XrTünFh ^hertätsriten zu erklär^: das 

dorf und ihre Amnesie >hrer Rückkehr in ihr Heimat- 

der Jünglingsweihe hervor einige Züge aus diesem Teile 

dieser so befremdenden S'ittXu ül Zugang zur Aufklärung 
sich, als hätten sie ihr früher-c T Uie Jünglinge benehmen 

der Initiierten des Netembobnnfe^^" vergeben. Bei der Rückkehr 
Schwestern die Jünvlinpe hpim Tvt Eltern, Brüder und 

Iniliierten zeigt Jen Augen der 

ihrem Gesichte bewegt sich -^usdruck, nicht eine Muskel in 

sehen fühlen mögen sie '^imer sie bei diesem Wieder- 

nommen, daß sie ans dpm P unterdrücken,- cs wird angc" 
wandten Ja, 't , OflSIerland kommend, aud. ihre Ver- 
ihren Eltern '1'™'"' Die Alten führen die Knaben zu 

Die Noviz<>n cToU und zu ihren alten Wohnsitzen, 

sotrar wio m ^ Muttersprache nicht sprechen zu können/ 

sogar wie m an ißt, haben sie vergessen. Deshalb muß ihnen alles 

p 372 ^ "t'rillcs, »Le Totemisme diez Ics Fans«. Münster i. W. 1912, 

ä Masken und Geheimbünde Afrikas, p. 214. 
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gezeigt und erklär, werden, z B. Sc dt 

Hauses etc-, die Führer Sterken ihnen initiatorisdie 

Mund. Bei den ^ llXe meÄ Monrim tiefen 

W~iCwn"irN« 

,on berausdienden Wurzeln. n'mntc Wyetca nelt, 

Kreaturen so viel von diesem Getränk, Ereignisse, Ein» 

nehmen, daß sie die Erinnerung f , Medizinmann gefunden 

drücke und Kenntnisse verlieren, Sobal g 

hat, daß sie davon genug t/kommen hato- 

«nnung zurürk, ind^ “ weldie dank dieser RaA- 

Knapp vorher aber bringt er die Ivn , sollen letzt nicht 

kalkur nicht völlig bei ^hcr^ihre Verwandten nicht er» 

mehr sprechen können, niAts ' r • < o„ ihrem früheren 

kennen etc. Sie achten ängstlich .gnze Kur 

Dasein nidits anmerken zu lassen, ^ns Durchführung so 

nod, einmal madien. Das zweite Mal ist fce UurAtm 

streng, daß selten “ '^Qto^dk Rüdtkeht der [ünglinge in 

Ka^ÄÄ t tührt Die. Initnerten zUhen ^e- 
schlossenen Augen nach Hause und offnen sie erst auf wiea 
holten Befehl des Häuptlings, , Knaben sich 

Frazer glaubt, efaß |ie sfe ist Ta natural 

aus den Voraussetzungen der Riten erk by resuscitation 

effect of the shock to the nervous syste P jerbaren Erschei» 

Irom the dead«. Aud, wir meinen f hange mit 

nungen bei der Rüdtfcehr einem ^s haben er. 

den übrigen Zügen der 'g, Gelegenheit etwas 

kann., diß die Reihe der Oebrauihe be, „„s 

anderes bedeutet, als sie zu sein / manifesten Inhalt einen 

unverständlich, ja oft absurd rKnanalvse eröffnet. Es dürfte 

latenten Sinn enthält, den le Erscheinungen als 

^so jede Erklärung fchlschlagen, ^ ^^gn„ebäude der Zwangs- 
Ganzes erfaßt und sie etwa wie da ^ P ^ < Krankheit erklären 
neurose aus einer bestimmten EigensAaft durch die Ver- 

will. Aufklärung kann uns von der Tünglingsweihe, alsc> 

gleichung dieser Sitten mit andern D diesem Gebiete und 

durch eine Erweiterung unseres Mpfhode und der durch 

durch Anwendung der 

sie errungenen Auskünfte über ähnliche y P 

VII. 

Wollen wir das Benehmen der ^"/tuTdifS'S- 

verstehen, so wird unsere erste I^age j ihrer Rückkehr in die 

daten zwischen ihrer angeblichen Tötung und ihrer KucKKe 

bough, BaMer the beautiful, Vof. II, P- 238. 
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tief im bereits, daß sie meistens in eigenen Hütten, 

XänLnTen Männern bewach?, allerlei Be^ 

Verbot d ^«5 unterworfen. Vielleicht das wichtigste 

dem Umcrancr m'r^t eingehalten werden muß, gilt 

schnittenerbS ? Schöneren Geschlecht. Die Abaketa (Be¬ 
lassen sk d^e ihrer Isolierhütte. Ver- 

verhüllen falle ci so müssen sie ihr Gesicht 

Mutter cftirfpn und Frauen sehen, besonders der eigenen 

Gesicht unvprb "Ut ^ Augen kommen, sobald sie ihr 

australien crpbt !t- ü ' ^^i*^.hJumatjerastamm in Zentral- 

zufällig einp P Vorsicht so weit, daß der Beschnittene, wenn er 
Würde sein P sehen sollte, über sie hinweghüpfen muß. 

Imr lebt G^isb dir im Frauen- 

nur das-" Kopf würde voll Läuse werden. Nicht 

der Fraii foIpen^*^rl-berührt, wird er früher oder, später 
versuchst mi^ ' fragen würde; »Warum kommst du und 

ihrem Bruder würde ins Lager gehen, es 

Die Pubertätskandfdatp b ”'4 würde den Missetäter töten 

sich bei Bootfahrten, wenn 

legen, um niÄt crpc<>K^n Frauen passiert, nieder-^ 

dÄf J 2nTmtt¥rofat"k ^ 7k°i 

seiner Einweihung mehr auf rt!! iL^'nx ^ein Knabe nach 

rande sitzen wie seine MuttP ^‘^^j^^ben Matte oder demselben Bett- 
Beschnittener mehr seiner Mutter^H* ^1' Makauas darf kein 
Ankunft zumindestens laut ij betreten, ohne zuvor seine 
__ gemeldet zu haben. Bei den Jaos hält 

^ Schweiffigf n* 

und Ama=Fingo in der Kaff^aria^cSüdafritfr unter den Amaxosa 

T and Gillen t(. xt .Anthropos 1914, Heft 1 u. 2. 

London 1904, p. 338. Die Erklärunl^lJ^®''*^"^" I"bes of CentraUAustralia, 
vomeg genommen. Bei dec^selH Stl «"d Komplexes sei hier 

stock, welchen er keinesfalls veriieren „.T Beschnittene einen Feuer- 

und seine Mutter getötet werden ® ausgehen lassen darf, sonst würden er 
der damit verknüpften Drohun? Pcnissymbol und der Sinn 

einem anderen Werke <The Native Spencer und Gillcn in 

R. 322) berichten, übergibt die zukünft*^^* London 1S99, 

einen Feuerstocic mit der Bemerknnc. ^^^^^^S^rmutter dem Aruntajüngling 
halten soll, »mit anderen Worten immer zu seinem eigenen Feuer 

^deren Männern gehören«. Bei Her Verkehr halten soll, die 

Hahnes auf einen Baum irestrich^n in Lukulcdi wird das Blut eines 

Stamm im Hause des Beschnittenen aK T- in Madagaskar schneiden einen 
Puhertätsfeier einen Baum den Hio ^fj^sauinsulaner schmücken in der 

reißen und dessen Schmuck sich bewundern, dann aus^ 

Brauch der Völker, pp. 180 191 7 m\”\v 7 ? 

bedeuten auch hier Bäume Stäbe Traume, im Mythus und Witz 

und primitive Wesen, sowie Hii> D ' männliche Genitale. Über das archaische 
Freud, Die Traumdeutung. 4. Sexualsymbole vgl. besonders 

c Prof D?Ka^l Weu^r'^ln 

gebieten.« Ergänaungsheft Nr. 1. Berlin" 1*908**^?)' "zF" deutschen Schutz- 
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der Mentor seinen Zöglingen Doinen Vater und 

»Du, mein Lehrling, jetzt bist du besdinitten. ^„cpmAAet du 
deine Mutter — ehre sie. Ins Haus gehe ni un g 
möchtest sie sonst treffen in zärtliAer Umarmu S- -„sammen/ 
mußt du keine Angst haben, sch aff zusammen, badet zusamm^w 

wenn du fertig bist, soll sie dich kneten, Bei Neu^ 

sie dich grüßen: masakam. Hann antwortest u. j,.ank werden 
mond nLm dich in acht, dann 

Vor Kohabitation während der Regel hüte i viele.« 

sterben), die Regel ist gefährlich, (sie , n . gjgjjf 

Verweilen wir ein wenig bei clieser wohlwo < Mahnungen 

eine Mischung von Verboten und 

und hygienischen Ratschlägen dar, ^“®‘J"5"das Verbot den elterlichen 

gleidisam aisGruppierungspunlite h^vor. 1. sogar Auf- 

Koitus zu beobaSten und 2. die f“™* ,’IS Mten 

forderung, in Gesd,leditsverk£hr tnil 3 „A 

diese Momente nidit nur zeitlith aufeinander g cjx.njx jgt cs so. 
irgend einem inneren Zusammenhänge stehen. Mutter 

Das Verbot, den elterlidien Koitus zu stören, ofa n^u der Mutte 
auf einem Bettrande oder einer Matte zu sitzen, auf den 

inzestuöser Wünsche verhindern, während intensiv an- 

Koitus mit Mäddien der gerade zur Puberta Objekt» 

drängenden Libido andere W weist Inscpferne 
wähl immer eine unbewußte partielle ^ jig Wirkung 

begehrens bildet, kann man sagen, daß ^ger H-nwe^ 
des ersten Verbotes paralysiert So stellt also flächenhaft, 

wieder einen der Kompromißausdrud^ ag Inzestver» 

sondern historisch erfessen Apc inzestuösen Be» 

bot, das gerade dem drohenden Durchbruch des inzestuös 

gehrens zur Pubertätszeit wehren so . _ zusammenzutreffen. 

Nun verstehen wir das Verbot, mit ^ ^ fl^nJe Verall- 

als eine von dieser spezielleren ^^en Objekt der 

gemeinerung. Das Verbot plt j hier aus auf alle 

männlichen Neigung, der Mutter, un “ Weg zu 

Frauen übertragen^. Doch wir hab r>.^-xfi„ßunvszcit freigegeben 
den nichtverwandten Frauen nach der m bisher dunkel blieb, 

wurde. Ein anderer Zug der Sexualfreiheit nach der 

eröffnet sich nun unserem Verständnis; die bexuairre 

‘ Prof. Dr. Karl Weule, Negerleben Deu?sXS»Guineas, 

^ ä Der Missionär S. Bam 1er erzählt von ^ Leute Häuser <yer. 

daß den Jungen gesagt wird: »SkII dich m .^ejden die Jungen von ihren 

führe nicht fremde Frauen),« Gleich ^ Gunst der Frauen anderer 

Vätern unterriAtet, wie auf ihren Reisen d.e «^^ Dieser Wider» 

erwerben könnten. Dabei '^'1 der Jugend auferlegte Verbot den 

g>ruA löst siA, wenn' man bedenkt, da < galt, während die Frauen 

Frauen des eigenen Stammes und vor allem . j-.jgn (Richard Neuhauss, 
anderer Stämme gleiAsam als »Freiwild« angesehen wurden, <K.c 
DeutsA«Neu»Guinea. Bd. III, p. 504, Berlin IPll.) 
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Zeit der Riten bei vielen Stämmen. Es erscheint als ein WiderspruA 
zu der von uns hervorgehobenen Vermeidung der Frauen, wenn 
viele Stämme die Pubertätsfeiern mit wüsten Orgien begleiten. So 
sind im Amaxosastamm zügellose Aussdireitungen der Beschnittenen 
mit Mädchen gebräuchlich. Jeder Jüngling darf jedes gereifte Mädchen 
benützen. Die Schlußfeier der Beschneidung bei den Sulu^B as utos und 
anderen Völkern ist ebenfalls durch sexuelle Exzesse charakterisiert^. 
Manche zentral-australische Stämme glauben, daß die Jünglinge nach 
der Initiation Geschlechtsverkehr haben müssen oder sterben werden. 
Unmittelbar nach der Beschneidung muß der jungeMann inSerange, einer 
Molukkeninsel, Verkehr mit jungen Mädchen, gleichgültig mit welchen, 
haben, »damit die Wunde heile«. (Crawley.) Das wird fortgesetzt, bis 
die Wunde aufgehört hat zu bluten. Von den Kikuy u von Westafrika 
berichtet Chazac, daß sie glauben, daß der erste Koitus, den dieNeu^ 
Beschnittenen ausführen, zu ihrem oder ihrer Partnerinnen Tod führe. 
Diesem düsteren Schicksal suchen sie sich nun durch folgende Maßregel 
zu entziehen. Sie sammeln sich nach der Durchführung der Pubertäts^ 
riten zu Horden von 15 bis 20 Mann, überfallen einige alte Weiber 
an einsamen Plätzen, mißbrauchen sie geschlechtlich und töten sie. 
Der Tod dieser Greisinnen befreit die Jünglinge von aller Gefahr^ 
Diese und ähnliche sexuelle Freiheiten hat Crawley als eine Art 
»Probe« des einen Geschlechts beim andern erklärt^ »as if the 
preparation necessitatet putting it to the test,- and thereby each sex 
is practically inocculated against the other by being ,inocculated' 
with each other in view of the more permanent alliance of wedlock.« 

Wir erkennen hier, daß auf die strengste Sexualabstinenz volle 
Sexualfreiheit folgt, die Entfesselung des Irieblebens. Dieser Wider¬ 
spruch ist von unseren Voraussetzungen aus leidbt zu verstehen: 
hat das Verbot, Frauen zu sehen und mit ihnen zu verkehren, den 
Sinn, die inzestuöse Vereinigung des Reifenden mit seiner Mutter 
zu verhindern, so erkennen wir in jener Sexualfreiheit des Festes 
einen Durchbruch dieses Verbotes. Dabei ist ebenso wie in der 
vorerwähnten Rede des Mentors für die Jünglinge der Jaos diese 
Sexualbefriedigung ein Ersatz, gleichsam eine Entsdiädigung, für clas 
unerreidibare Inzestziel. Die innige, zeitliche und gedankliche Bezie-» 
hung der Verhältnisse zur Beschneidung läßt uns vermuten, daß 
diese Operation in den Orgien eine Art von nachträglicher Rechte 
fertigung findet: was hier einmal mit elementarer Macht zum Durchs 
bruch kommt, hätte ohne die Einführung der Kastration <und ihrer 
gemilderten Form: der Beschneidung) immer geherrscht und die so-' 
ziale Organisation des Stammes gefährdet, ja vernichtet. Wenn der 
junge Mann bei einigen Stämmen GeschleAtsverkehr haben muß, 
damit die Wunde des Penis heile, so bedeutet dies aus der Sprache 
des Unbewußten in die des Bewußtseins übersetzt, nach Rückgängig-' 

1 PIoss-Renz, Bd. II, p. 181, 718 etc. 

2 La religion des Kikuju. Anthropos, Bd. II, p. 317, 1910. 

® The mystic rose, p. 309 f., London 1902. 
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•• f*i4^£>n ^innßS I Er hst (Iicsc 

machung aller Entstellungen dö ohne auf irgendwelAe 

Wunde erhalten, weil « tipfriedi^ung begehrte. Nun wird 

Schranken zu achten, clie GesAleAts -»heniniter Genußfreude und 
ihm cliesc Befriedigung zuteil, ^^er aber noch in dieses 

nicht mehr am ursprünglichen Libi °° J_ , „^setzten Sexualschranken 

Aufheben der duU die Stammesmo^ ^ leicht daran daß 
der Schatten des Inzestverbotes erkenne Einweihung 

die Kikuju glauben, der den ersten müssen sterben, 
ausübende Jüngling oder seine Par n „„fotischer Symptome laßt 
Unsere Einsicht in die Zuflucht zu alten Weibern 

es auch verstehen, daß die Jünghngo „„bewußt Ersatzpersonen 

nehmen. Diese alten Frauen sind ru ^ „„jj g© hat sich che 
jenes verbotenen Liebesobjektes der j^ner 

Realisierung der unbewußten Inze Ziele hatte. Denn die W 
gebrochen, die ihre Vernichtung zu BpcAneidung ist eine »Wieder¬ 
alter Frauen alsLiebesobjekte nach der ßöA und jener kleine 

kehr des Verdrängten aus dem pines so unnatürlichen To 

Zug daß diese ersten Liebhaberinn^n^^,^^^^^ unter den düsteren 

sterben, weist darauf hm, daß , r.jpdigung Stande p 

Auspizien einer inzestuösen Ersat im Leben des P - 

Wir haben gesehen, daß die ^bertajtei , 

mitiven eine Veränderung seines , ^rs und der Heirat/ 

er hat nun das Recht des Geschlechtsverkeh der Mutter M 

der halb kindliche freie Verkehr des K" {gt erkauft durch 

nun ein Ende. Die Erlaubnis zum die Mutter, 

den Verzicht auf das geÜ^bteste Sexuabb), ^^„dien 

Art Beichte vor oder nach de^ 'pga falls ein 

sammeln sich die Männer der „icht geheilt sem sollte 

bestimmte Zeit nach der Beschnei S großen -rden 

und beschließen, daß er öffcntli habe, damit er gehei c „-g 
Menschen seine Sünden zu bekennen hab^^^^^ j^d er so lange 
könne. Will er sich nicht dazu bereit eK^ Ser 

und so heftig geschlagen, bis er , begangen der 

anklagt, ob nun dieselben von ‘hm ™ daß ein B^i 
nicht. Die Amaxosa "^hmen al g ^ Yg|,jjgbr unterha 
mit seiner Blutsverwandten g^di ^ Zeit nicht heilen konn • , 
bei der Beschneidung zur festgese ^ < bekenne deine B u 

■wird zu dem Beschnittenen gesag , • ■ jmitifes. Pan® 

' Mit Recht weist A. Le ^ i75°und wir rkäuftuf«*«' 

236> die Beschneidung auf em Penisveffümmelung p^f^ertäts- 

las .permis d'user^ partielle Aufhebung „„j e„t 

)och wir meinen, daß das VeAot, der Familie autgeri 

verbunden ist, zuerst im wurde. ama Xosa und ama 

rrr^>nron binausgezogcn w .4^,„£f„nterdenam ^ 
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dcutfif4i diirrti^rl hier 

OiV Äk Zusammenhang hergestclit*. 

ihr«» Rpff t der gesdileditsreifen Jugend aber erhält 

Leutin T r Umstand, daß in ihr den jungen 

Rifpn (4 ” erteilt wird, in dem sie die Überlieferungen und 

I ivincriff f^rnmes kennen lernen. Bei den Betschuanen fand 
Tanrpf ^ sjtcn Mann, der die Jünglinge in dieser Zeit im 
R • *4 ^ Politik und Verwaltung ihres Landes unterriditet 

in ripn /V Beschnittenen im letzten Monat 

aiietrof- Stammes unterwiesen. In den meisten 

wpikf- * n werden sic in den totemistisdien Kult einge» 

^ ß . wichtigste Resultat des im Busch genossenen 
Stamm* ^ muß eine veränderte Einstellung zu den Männern des 

f wn Karesauinsulanern 

Wpnr5c' Sie dürfen fortan nicht mehr mit den Männern schimpfen. 

n zuredit weist, dürfen sie nicht widersprechen 

vesact Ä.® ßi^^tingastammes wird einige Male 

Vprbäitnic A Männer nicht ansehen, welche zu ihnen im 

mÄnem gewahr™"* 

Abstii^^ .^ifr können, daß auf die Einhaltung sexueller 

ähnliche Antinr. • Pubertätsfesten folgte. Eine 

denen man ^°"staheren: die jungen Leute, 

einveDräeu an A' sittliAen Gebote ihres Stammes 

heif ff 'nol erhalten Gelegen- 

Knaben iVdpn R*^***^ *aus2utoben«5, Jn Australien bewerfen die 
Kamprun Schmutz. Bei den janude in 

die Hände^fäßt°*^^**rt^'^ ^ weihenden Jünglinge alles, was ihnen in 
uLrnehmpn nft****'^. '"tSf P“'’ stehlen sie Geflügel. Die Knaben 
die Dörfer ihr ihrer Lehrer nächtliche Überfälle auf 

fällen Äunff «V.'l plündern sie. Die Aba Queta 

mißhandeln al^*^,! ** ® Kraale her, rauben Vieh und 

also k d äser ^P^S^g^nsetzen. Die Jünglinge haben 

° 2eit das Recht zu Diebstahl und anderer Gewalttat«. 

der einen Vorgane*^ aus^ 3npr Ps/Aisclien VersAiebungsmcdianismus, 

ufcubula (dieBeidite derAmavrx ?P®^‘fii^rcn Situation löst, bezeichnend, daß tias 

gestehen des begTnUen^ früherer Zeit nur auf das Ein- 

Art von Unkeusdiheit in sich schliSf'^f'^a^' aber das Geständnis jeder 

wird <nach A. Schweiger). sogar auf >unreine« Träume ausgedehnt 

’ P- 759 f 

der Karesalscdaner ^ W’ Schmidts über die geheime Weihe 

don I90i p^"367!^ ^he Northern Tribes of CentraUAustralia. Lon- 

tenlu,,MiS '’k*®"' 
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Wir haben beson^rs jene ^"jj;^y“;kehy"der°Tungrn Leute 
Zeit hervorgehoben, welche sidi auf Stammes beziehen: 

mt ihrer \fä.ern und mit allen M^lmpfen ihrem Vater niAt 
die Knaben sollen mit Männern nidt Schwiegerväter nicht 

widersprechen, keinen Streit mit ihm a e ' , Impulse zu diesen 

ansehen etc. Wir müssen , JC. Wir vermuten, daß 

verbotenen Handlungen in den \aitner Ausschreitungen 

diese Verbote ursprünglich viel han gr ^ schützen wollten, 
der jungen Leute galten, ‘^‘V'lrbote deren Ziel die Hem» 

Die Belehrungen erweisen sich als ' gegen ihre Väter und 

mung der feindseligen R^Sungen der Unter» 

die ältere Generation sein soll, z^ug sttpren und der jetzt mann¬ 
richt eine Art Versöhnung zwisch^ _ letztere z. B. durch 
bar gewordenen Generation versucht, in Privilegien der Männ» 
die Überlieferung der Totemgeheimniss , , < jjg Identifizierung 

lichkeit auf den Standpunkt der Gelüste, welche die No» 

also vervollständigt wird. Die unbewu Väter treiben wollen, 

vizen aber zu Gewalttat und Mord , während der Ein» 

bekommen in jenem ungebundenen e p... und Züchtigen 

Schließungszeit ein Ventil: das Rau en, Qj^gjjdi den eigenen 
anderer ist eine Ersatzhandlung für die ursprungi 

Vätern geltenden Aktionen. , bauntsächlichsten Lehren 

Abschließend dürfen wir sagen, c^aß die Verkehr zu 

der beschnittenen Jugend zwei sind: , Vater zu entsagen, 

pflegen und den feindlichen Regungen der totemistischen 

Damit aber sind wir bei den und der Totemschesnung 

Systembildung angelangt,- bei der Aufrichten dieser Schran- 

der Primitiven*. Wie notwendig aber wenn man das Wic¬ 

ken gerade zur Pubertätszeit ist, erken ,p i^j^^en in diesem Alter 
deraufleben inzestuöser und aggressive 

beobachtet hat. „ ... Aufnahme in die Männer- 

Wir haben erkannt, daß es < Bedingung gibt: die »Er- 

gemeinschaft des Stammes eine Kuj^ung der aus 
ledigung«, will sagen, psychische j:..Liggtt-ömungen. Welche so- 
komplex stammenden antisozialen t .„i-sdiranke zur Pubertatszei 
ziale Bedeutung das Aufrichten der »^\ne Kulturforderung 

besitzt, hat Freud ausgesprochen“, es is von Interessen dur* 

Gesellschaft, welche sich gegen .Aj.-p Herstellung höherer . 

^e Familie wehren muß, die sie für di dahin wirkt, be 

Einheiten braucht, und darum mit ^«5" .juer Kindheit maß- 
jedem einzelnen, speziell beim jf:« ^u lockern«. , 

gebenden Zusammenhang mit seiner __gdieinend unsinnigen un 

^ Wir glauben nun, auA sinn getod» 

absonderlichen Pubertätsriten der W 

‘ Freud, Totem und Tabu. Scvualtheorie- 3. Auflage, S 

,, ^ Freud, Drei Abhandlungen zur Sexualtheo 

Wien 1915, p. 86, 
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FflmilJpn k T aufrichten, den Jüngling aus dem 

damif ^*L. 'fm in die Männerbünde einführen, 

Hacc ^ unbewußten Regungen der Feindschaft und des 

Jünglingen gegen ihre Väter wirkten, in 
^eundsAafthche verkehren. Diese soziale Bedeutung der Pubertäts- 

mit a nämlichen Worten ausgesprochen, 

kennzeichnet Aufrichtung der Inzestschranke in der Pubertät 

VIII. 

cn,... kehren wir, mit neuen Kenntnissen ausgerüstet, zu un^ 
"ri sonderbare Benehmen der Novizen zu erklären, 

CT *^üf 4 , ^-r ^ Beziehung besteht zwischen dem Unterrichte der 

f,n!t waffenfähigen Jugend in der Einschließungszeit 

4 . ihrer Rückkehr? Eine sehr innige, wie es 

scheint. Die Verbote, welche den Novizen im Walde für ihr ferneres 
Lenen emgepragt worden sind, betreffen ebendieselben Wünsche ihres 

Vergessenheit anheimgefailen 
sJ^iAsam die Probe der 
sollen Unterrichtes. Mit anderen Worten: die Jünglinge 

ihr k nusgedrückt: »verdrängen« — was bisher 

räumln ^us dcm Wege zu 

Senf F ^ k” ^ einzunehmen. Ein Einwand 

früheren Werden: die Jünglinge haben alles aus ihrem 

hiincypn ^ vergessen, nicht nur ihre verwandtschaftlichen Bezie^ 

rei Jn 'a "^kk T^.. trinken lehren und ihnen 

rmfe-/ nian eine Hütte betritt. DoÄ diese Schwie- 

oSt„° k psychoanalytischen Theorien und Be- 

sac^nncy ^^spziehen: Unbewußte sucht bei eintretender Ver^ 

alltäcrlffhct-*^^^ Ereatzbefriecligungen/ es weiß noch vom 

eSttr Ohlw Seheime Beziehungen zu den 

schnittenpn c' ^,4 Betätigungen zu finden. Die Väter der Be- 

wohl bewiißr" ** • dunklen Drange des rechten Weges 

iunpen T <>itt Urwünsche aus dem Seelenleben der 

das Lehpn ü mußte auch die ganze frühere Existenz, 

Ver(?essenhpif^*\ verknüpft sind, der 

V ergessen heit verfallen. Die seelischen MechaLmen der Verschie- 

deren handelt es^sfrfTn^ä*! P’ den Knabenweihen im beson- 

Krieger, sondern zudeich um Aufnahme in die Schar der Jünglinge und 

junge Mann ist fortan nidit mehl^ bisherigen Verhältnissen. Der 

der Hütte der Weiber und anrh k untertänig, er wohnt nicht mehr m 

,einen neuen Menschen hat ei- ihren häuslichen Geschäften hilft er nicht mit, 
dem Rekruten in einer AnsoraAp^^^^^'c ^ahensteinschc Wachtmeister 

einer Knabenweihe gehalten die mit einigen Änderungen auch bei 

Gruppe an, die sich^meist schon r” gehört jetzt auf Jahre hinaus pner 

durch ihre Anschauungen und Sitten Familien sondert und zu diesen 

Satze steht.« Vgl noch n 10R ,1 T "i®hr oder weniger deutlichen Gegen» 

gl. noen p. lus des Schurtzschen Werkes. 
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bung Würden Sons, den von der pnsur eu™<tgewlesenen tapulsen 

immer nodi einen Notausgang vv/ollen daß der Erfolg der 

Wir werden gewiß nidit behaup ' ^ Knaben nun 

Absiebt der älteren Generation entspn , q existiert eine 

wirklidi alles Frühere vergessen „idit unmöglich, 

solche Absicht, wenn auch j ^”„„„„t,piierer Entbehrungen, 

daß unter dem kombinierten Eindrücke g Verdrängung 

Qualen und der mystischen Sie würden dann in 

jener Tendenzen bei den Jungen dur J Frkrankten gleichen, 

ihrem Benehmen bei der Rückkehr r «bensabschnitte verloren 

deren Gedächtnis ganze Jahre, ja jjjg Verdrängung 

gingen; die Analyse weist auch Qpfüblen -und Erlebnissen 

ursprünglich relativ wenigen, typischen T(beefühlen erschienen, 

galt, die den Kranken als unvereinbar m | j^gj-onten Punkten im 
und daß siA die Amnesie vcjn r -^ßg geitabsAnitte er* 

Wege derVersAiebung erst allmähl.A auf grone 

weiterte. ^ ... die spezielleren Riten 

Nun werden wir hoffen dürfen, australisAen Männer, 

der RüAkehr psyAologisA zu verstc »Dies ist dein 

welAe den zurüAgekehrtcn Novizen s g • ^ ■ygj.gj. yad deine 

dies deine Mutter«, wollen ^‘'“‘^^'’ö-.ipbunsjen stehst. Die Ver* 
Mutter, zu denen du in verändert^ dianeriünglinge in Virginia 
gessenheit bringende Intoxikation der ^ ^ Sühnegebräuche 

erinnert an den Lethetrank der Alten ebenso wie 

anderer primitiver Stämme b „,rcReriAt) mit gesAlossencn 

Wenn die Jünglinge <naA Sehe ,°^|fgg Auffordern die Augen 

Augen einherziehen und erst (.„ßg« und ^offnen zwei Han * 

öffnen, so werden wir in dem „alabstinenz und ' 

Jungen sehen, deren Charakter der Körperorgan, 

den Weihen ähnelt. Ist doA das Auge jene 

eine hervorragende Rolle bei der ) ^ Neben dieser erogen 

|llt, da es dSrA die SAönheit gereizt 

Bedeutung der Augen werden j sein. Wir würden etwa 

dieses Benehmen der Novizen ents gjjf^dheit erw^dien, 
sagen: sie sollen gleiAsam ^srelAcn Augen? wird m 

Welt aus anderen Augen anzusehen- c^egeben: 

sich fragen dürfen. Die Antwort f,[^^/gfhen, wie die Hau^ 
Augen wie diejenigen, die ihnen Brüder. Wir treffen 

linge, wie ihre Väter und erwaAsenen d ^-anglinge einen 

‘Wir erinnern daran, daß 

stärkeren Trank erhalten, der sie S. vrenn "l??.'’Vt, Stech dm 

Man erkennt sogleich, was vergleicht. < „'jgi-Movizen 

<1^ Beichte der Beschnittenen bei ^en Basutos v g der Beichte derjNO, 

»Daheim«, 1879, Heft 24, p. 3 Wer die 

zutage tretenden Vergehen clurch i'®*^*^n„_de wovon jeder *rini[ , ^ ^ Lügnei" 
großer Topf voll Eaubermedizin R“ ^o ^^hrend 

Wahrheit gesagt hat, dem soll <J‘e 
furchtbare SAmerzen empfindet und sA 
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Wie er auf die Identifikationstendenz. Zu unserem Erstaunen be^ 
niei en wir aber, daß eigentlidi eine Wiederholung desselben Vor-» 
ganges stattfindet, denn die Tötung und Wiederauferstehung in den 
Kiten bedeuten dasselbe wie die künstliche Amnesie, Blindheit und 
veran erte »Einstellung« ■ das Wort hier dynamisch gebraucht — 
^ r eigenen Ich: nämlich Verdrängung und Bestraf» 

ung er infantilen Urwünsche und Identifikation mit dem Vater, 
beziehungsweise Totem. 

Eigentlich dürften wir als Psychoanalytiker darüber nicht er^ 
staunt sein, denn unsere Erfahrungen belehren uns darüber, daß 
cias Unbewußte solche Wiederholungen in veränderter Darstellung 
w/-' haben in der Traumdeutung^ erkannt, wie oft dieselben 
Wünsche — uiKer Umständen in Träumen derselben Nacht — 
immer wieder in anderer Verkleidung die Traumfassade aufbauen. 
Uas mbewußte Seelenleben handelt aber, indem es dieselben 
Wünsche irnrner wieder auf die Traumszene bringt, wie die alten 
oprachen: sAir haschirim, das Lied der Lieder, das Hohelied heißt 
Hebräischen. Beide drücken durA die Wiederholung die 
WiAtigkeit und Bedeutsamkeit eines Vorganges aus. 

^ Der Vergleich dieser Ritenabfolge mit dem Traumleben aber 

umhaften mysteriösen Charakter der 
auA clurA ihre dramatisAe plastisAe Form 
RelaHo^fpn Charakter ist es bedingt, daß logisAe 

Ltl kr Wr dürfen sagen, die Amnesie der Jüng. 

d^VeldJätgung *' Darstellung des Vorganges 

ParalWe“AZesirSsLei?ung°*,d‘M^S^^ hingewiesen dal) die 
ntuteten durA d« 

fundene Studie des eigenen 14 - „ü, 
ergessen, ^»Nimt gcaaciit soll seiner werden.«) Die Blendung <auf 
weldie das Gesdilossensein der Augen hindeutet) als unbewußtes 
tvastrationsäquivalent ist nicht nur durch die Ödipusmythen, sondern 
auch vielen Analysen von Träumen bekannt 2 . 

rast scheint es, als handelten die primitiven Väter, indem sie 
Ihre »wiedergeborenen« Söhne in den Alltagsdingen unterweisen, 
mit raffinierter Heuchelei: sind sie es doch selbst, weldie die Jüng¬ 
linge zwangen, alle jene Dinge zu vergessen 

fanc. D gebliebener Teil der Pubertätsriten emp- 

nS T T k l^isberigen Betrachtungen ein neues 

Licht. Wir haben den Eindruck erhalten, als würde die Aufnahme 

sfA. 
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in die Männergemeinsdiaft durdi zwei ist) und 

durch die Kastration <deren Äquivalent dieser 

durch Qualen und Martern anderer Ar . Sühnung der in» 

beiden Vorgänge wurde von uns schon zweite ergibt 

zestuösen und feindseligen Impulse ge un • Leuten, welAc 
sich durch folgende Tatsachen: zwischen den) g , gj„ festes 

gemeinsam an einer Pnbertätswcihe teilna älteren, 

Kameradschaftsverhältnis,- zwischen diesen Pubertätsriten eine 

bereits eingeweihten Männern, findet anla i 
Zeremonie der Blutsbrüderschaft statt, 

IX. ^ 

Bei den meisten Australnegerstammen wer^n ^.^^j^arrin- 

Beschnittenen als besonders eng verbun e Namen (wirake). 

yeri benennen dieses Verhältnis |f Pi-gundc,- man wartet 

Bei den Hereros gelten diese jungen Leu e , , j j^naben heran» 

niit dem Beschneidungsfest, bis eine gro e < .i j * ßgj den Negern 
gewachsen ist, die nun eine Art Altersklas Führung 

bilden die gleichzeitig Beschnittenen eine Jahrelang, bis ein 

d« Häuptligssohnei Die Kaffe» «rten 

Hauptlingssohn herangewachsen ist, mit i „ sind^. Der Freunci» 
linge, welche nun dem jungen Prinzen “o^^!£nittenen umfaßt, hat für 
Schaftsbund, der die zur selben Zeit Beschnittenen 

das ganze fernere Leben Bestand. cAIivßpn dieser Bündnisse 

, Vielleicht noch wichtiger ^s das jvlänner des Stammes 

Sind die Zeremonien, durch welche die «ujen verbündet werde 
<also die Vätergencration) mit den )ung _ Jer Kuntamarazerc» 
sollen. So berichten Spencer nnd Gi Stammes samme n 

^onie in ZentralaustralienAll^ Baches, wo 

sich bei dieser Gelegenheit im Messer und schneidet si 

lagert. Jeder Mann nimmt ein schar visierten Jünglinge o» 

selbst, bis reichlich Blut fließt,- die ^^/„"'“Djese Zeremonie, welche 

"yn dem Beispiele der älteren 

die längst eingeweihten Männer un indem der besAm 

des Stammes vereinigt, wird fortgese ' • ß(ut und mit em^e 

Jüngling den Kopf seines Vaters mit ^ (fg, zu ih^ . * 

pünen Zweig das Haupt eines alten '„j dieser Zeremonien 

nältnis des Großvaters steht, berührt. Jugend zu 

wird angeführt, sie diene clazu, die e gfammes zu star e . 
stützen und den Bund unter den „an nach der firkun^- 

Bei den Mara und Anula»Stämnien ‘^t ni f,i„ auf 

zision etwas Blut von der Wunde , ^ine besonders innige 

Welche der zu Operierende gelegt wir j^-nner« 

"■fee A»,a.e. »,...» •* AI—a.» - 

P- 126. ^ , a..,.raiia. p. 359 ff- 

“ The Northern Tribes of CentraPAustra P 


»ünde. 
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reun sdiaft hervorzurufen. Beim Urubunnastamm werden die 
V ornaut und das Besdineidungsmesser dem älteren Bruder des Ope* 
nerten ausgefolgt und dieser berührt den Magen jedes Nuthi 
<Mannes, der zu dem Beschnittenen im Verhältnis des älteren Bru" 
ers steht)^ mit der Vorhaut^. Bei den Karesauinsulanern ver» 
sammeln sich Jünglinge und Männer zu folgender, von W. Schmidt 
eschriebenen Zeremonie^: Die Männer graben eine muldenförmige 
oteinhöhlung und tragen Süßwasser hinein, dann durchbohren sie 
sich den Penis und lassen das Blut in jene Mulde fließen, indem sie 
es mit Wasser vermischen. Das auf dem Rande laufende und dort 
Koagulierende Blut wird auch hineingeschabt, so daß dicke Stücke 
darin herumschwimmen. Zulezt kostet einer efer Männer davon und 
von diesem kostbaren Naß müssen alle Knaben trinken. 

Wir erkennen in allen diesen Riten Formen von Blutsverbrüde« 
mng. Die Blutsbünde dieser Art sind uralt und über die ganze 
ßrde verbreitet3, doch was sollen sie in diesem Zusammenhänge 
e ^uten. Warum entziehen sich auch die älteren, bereits beschnitte* 
nen Männer Blut aus dem Penis? 

ß,. ^ns daran, daß diese älteren Männer von unbe» 

M beherrscht, die Kastration, beziehungsweise 

Beschneidung und Einschneidung einführten, und zwar als Sühne 
Inzestimpulse der Jungen. Wenn sie nun also 
e bst eine Art Kastraüon durch die Einschneidung an sich ausführen, 
s<3 fuhren sie einen Gemeinsamkeitsakt aus, der sich nur auf die 
nämlichen psychischen Vorgänge stützen kann: es liegt in ihm ein 
ekeimtnis derselben Wünsche, die sie einst selbst beseelt haben 
und die sie nun zu solchen grausamen Vorsichtsmaßregeln gegen 
le ju^en gezwungen haben. Es liegt darin aber auch eine Sühnung 
dieser Kindheitsimpulse und eine seelische Annäherung an die jungen 
Leute, wir verstehen nun auch, wie dieser Blutbund zustande kam: 

oft im Leben sind Richter und Angeklagte, Henker und Ver^ 
brecher von denselben geheimen Tendenzen getrieben. Ist die Kastrat 
tion eine gegen die geschlechtsreife Jugend gerichtete, feindselige 
Maßregel, so stellt dieses Blutzeremoniell den Ausdrud^ einer homo^ 
sexuellen Strömung dar, einen Gemeinsamkeitsakt, in dem sich auch 
der zärtliche Anteil der väterlichen Gefühlsambivalenz deutlich ge¬ 
nug zeigt. 

Ein Detail dieser Riten ist so reizvoll, daß ich es nicht gerne 
unterdrücken möchte. Der kleine Bonifaz, ein Karesauinsulaner, 
welcher die Pubertätsfeierlichkeiten seines Stammes aktiv und passiv 
miterlebte und dem Ethnologen W. Schmidt ausführlichen Bericht 
darüber gab, erzählt, daß die Männer den Knaben nach jener Zere¬ 
monie des Peniseinschneidens und Bluttrinkens sagten, wenn sie 

' Op. dt. p. 332, 

2 Man vgl. den früher zitierten Artikel von W. Schmidt im Anthropos. 

^ V gl. Robertson Smith: Lccturcs on the religion of the Semites. Second 
edition. London 1907. 
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. L ■ Tap durA PeniseinsAneidungen 

wollten, könnten sie siA pr..^^ «fcmaAt, aber wenn einer 

Blut entziehen. Es wird “ efwegen des Unterbleibens. 

der Knaben krank wird, dieses wohlwollenden Rates 

Die Knaben werden j.J, können. Bei einem 

oft so sAwaA, daß sie niAt ar e SAwäAc im Walde niAt 

der es tägliA tat, kam cs vor, a vtönnern die ihn suAten, niA 
weiter konnte und auA von zufällig wie er »gleiA einem 

gefunden wurde. Eine F? <!. der kleine Bonifaz aus 

SAweine« — so rplistisA dru SAultern 

auf dem Boden weiter kroA,- sie g Reue und der zartli 
Die Männer, in denen ««« siegte, sagten ihm nun 

Anteil der ambivalenten Karesauinsulaner sAloß 

er solle es niAt mehr tun. Der Worten; .Die Männer 

seinen BeriAt mit den ehrliA en dann wieder, m^ 

sind dumm, erst sagen sie, dieses Diktums ^ 

solle es niAt tun.« Der kleine , die auf Deuts Alands Um 
niAt zu sAämen,- namhafte Gele / ^jd;)^ ^fgeben, 

versitäten PsyAoiogie lehren, .< bewußten Denkver» 

vom unbewußten Seelenleben Vorgänge zu suAen, 

mögens zu erwarten und dort rem 

WO latente Affekte die Hauptro e P Yätergeneration mit dem 

Wir haben gesehen, daß s,A die Vate'g 
Vater-Totem Identifiziert “"«l .Tf„ gSohlVgefnnden. Von seiten 
mit der VergcItungsfurAt ''erfinnp pubertätsriten eine Reihe vo 
dieser Vätefgenetation nun feilen die Autptagung 

feindseligen und homosexuel en 4 Jungen entspndi . 

der väterlidien Ambivalenz ßityensAaften miteinander m S 

bleibt zu betonen, daß « "de S den to fntAtbaten Ma«e. 

verwachsen sind, so d‘^fsAe^unfhomos«u3e Tendenzen 

Zefäu mÄ' aSgLw 

rosensymptomen, besoriders Tendenz in den Zeremonien 

zweideutiger noA tritt die homo hervor Beim Urubunna» 

der Aufnahme in die Männetgemeinfbaft hervor. Bmm^^ 

stamm sitzen Ae Frauen ein wenig , setzt siA bei 

und der Tünvling geht bei den Männern vorüber und setzt sim ue 

den Frauen nie^r. Dann kommen zwei ins 

im Verhältnis des Großvaters stehen, und fuhren ihn mit sich ms 

Lager der Männer t j 

Wir erkennen in allen diesen Riten die starke 1 endenz, die 
jungen Leute von ihren Müttern abzulösen und enger an die Männer- 
ZU fesseln, äas durdi das unbewußte Inzeststreben des 

1 Die zärtliAe Motivierung, weldie neben der unbewußt feindseligen in diesen 
Riten wilam ist, wird von den Wilden hervorgehoben indem sie als 

Zwedc der Qualen angeben, die Knaben sollen dadurch stark, tapfer und aus 
dauernd Gtllen; The Northern Tribes of CentrakAustraha. p. 332. 
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I geloderte Band zwischen Vater und Sohn inniger 

T.. ^ben die zahlreichen Riten dargestellt, in welchen der 

jungling vcsm Geiste oder vom Totem verschlungen und wieder-» 
gebcaren wird. Was soll nun diese absurde Vorgabe, der Novize 
e von emem — dodi gewiß männlidien — Totem wiedergeboren, 
e^uten. Wir könnten diesen Zug als sinnlos außer acht lassen, 
clc)A die PsyAoanalyse lehrt uns, auch solchen anscheinend völlig 
widersinnigen Gedanken Aufmerksamkeit zu schenken und Bedeutung 
zuzusenreiben. 

Überwinden wir alle logischen Bedenken für einen Augenblick 
^ stellen wir uns auf den Boden der primitiven Anschauungswelt. 
Wenn der Jüngling also nicht von seiner Mutter, sondern vom 
otem oder von seinem Vater geboren würde, welche Folgen hätte 
diese so unnatürliAe Geburt? Wir erinnern uns, daß die Wieder- 
gebürt in den Pubertätsriten mit der Ablösung der Novizen von 
^ ^ Inzestverhinderung in Zusammenhang 

^ i^se Wiedergeburt hat also einen negativen Charakter. Sollte 
^ ^ 2^ sonderbare Praktik des Geboren Werdens durch den 

loteni durch diese unsere Erkenntnis erklären lassen? 

Primitiven benehmen sich so, als wäre die 
Ueburt des Knaben durch seine Mutter die Ursache der erotischen 

äS. Sohne. In dieser naiven 

AnsiAt stecht ;a wirklich ein richtiger Kern,, hätte ein anderes Wesen 

dipci>r geboren, so würde seine erste heftige Neigung nicht 

Aor * geschlechtsreifen Jüngling aus 

er mzestuosen Libidofixierung lösen will, so muß man folgerichtig 
le Orun^dursache des Inzestbegehrens beseitigen: der Junge muß 
Wiedergeboren werden. Dieser radikale Versuch der Rüdkgängig^ 
maAung einer TatsaAe erwäAst aus der FurAt der Männer, die 
unbewußten Inzestgelüste ihrer Frauen und Söhne könnten realisiert 
werden. Daß der Geist oder der Totem die Jungen wiedergebiert, 
weist auf den WunsA der Männer hin, die Neigung ihrer Söhne 
von der Mutter auf siA selbst zu übertragen,- die homosexuelle 
Strömung maAt siA wie auA sonst in diesen Riten geltend. Diese 
Zeremonie hat also ebenso wie die Auferstehungsriten einen nega¬ 
tiven Charakter: sie soll der Loslösung des Jünglings vom Weibe 
dienen, die durA die unbewußte Inzesttendenz gekennzeiAnete Be¬ 
ziehung zur Mutter loAern,- sie annuliert die Geburt des Knaben 
durA das Weib und glaubt dadurA die inzestuöse Libido beseitigt 
zu haben. 

Xai über den Sinn dieser leiten ge\angt man 

freiliA, wenn man, wie C. G. Jung^, an ihre ErforsAung mit unserem 
modernen, dem realistisAenund plastisAen Denken der Primitiven frem¬ 
den AnsAauungen an sie herantritt und in ihren Zeremonien eine hoA- 


^ »Wandlungen und Symbole der Libido« im »JahrbuA für psycboanalytisdie 
und psychopathologisdie Forsdiungen«. Bd. IV, 2. Hälfte. Wien und Leipzig 1912. 
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entwickelte und 5* *;^Edvieru^en^dcr Pubertätsriten 
eine der wesentlichsten, unbewußte „ inzestuöser Tendenzen 

die von Vergeltunpfurdit ■ erfolgre**^'’ Unterdrückung 

ist. Jung nun behauptet neuerdings n ertog^^ Grundlage des in» 
seiner früheren Überzeugung, daß ^^'^^^^gjfon^hinausläuft, sondpn 
zestuösen Begehrens niAt auf dt Kind zu werden, in den 

auf den eigenartigen Gedanken, hineinzugelangen, um 

Elternschutz zurückzukehren, m die , , Diesem Selbstver» 

wieder von der Mutter jAf nur in den Mysterien 

jüngungsgecianken nun bepgnet ) g . Völker, wobei er 

der Antike, sondern auch in denen ^ bough« niedcrgelcpc 
sich ausdrücklich auf Frazers in » ,x Psychoanalyse das Miß^ 

Fors*u„g=n beruft. AngebliA ^ f.uA Ae FsyAoa 
Verständnis überwunden, daß es s bandelt, während in 

Ausleben der gewöbnliAen J^r InfeXersönllAkeit 

WirkliAkeit das Pjtblem die “»«“g £ “'„„J^edergeburt 
ist, also mythologisch ausgedruckt - »eincUpreru g 

des Infantilhelden«. j j:» Unrichtigkeit der 

Es kann hier nicht versucht werden, die unn g^^ 

LÄTtÄrTbarak.^ 

^At i^rlrÄÄÄS^^^^ 

theologisierende Auffassung von seiten porschers Vermu- 

beruft sich mit auf Frazer, en ^ Rcinkarnation, 

tung über den Sinn der Leihen geht d^^ 2weck 

Wiedergeburt im physischen <ni<ht moraliscnen, 

der Pubertätsriten sei. kiimioninv der Infantilpersönlich» 

Es würde sAleAt mit der »f™™''/“"ifaAldeJ. in Ein- 

keit«, der Opferung Weihen regelmäßig sexuelle 

tiven Gedankenwelt nichts ferner gelepn a «chwierii? zu 

Bedeutung der Riten. Übrigens cs für Jung rech^^^^ 
erklären, wieso das Verschlunpn» ««d Wiedergeborenwerden di^rA 
den Geist oder Totem, also durch ein männliches Wesen, bedeuten 
solle, daß der Novize wieder in den Leib der Mutter gelange und 
von ihr wiedergeboren werde. Einen solchen Vorgang^ 
Wiedergeburt durch die Mutter würden auf einer primitiven^ otuie 
stehende Völker sicher viel realischer dargestellt haben, wie 
mentlich die Ädoptionsbräuche zeigend Das Motiv der Wiedergeburt 

2 Ma^wglddie die Kritik derjungsdien Lehre durch Freud, Abraham 

und Ferenczi. . < < j u f 

* Ein Totgesagter im alten Griechenland galt, wenn er wider Erwarten 
zurüdekehrte, solange für unrein, bis er eine Wiedergeburt durdigemaAt hatte, 
d. h. er mußte durch den Schoß eines Weibes gehen, sich waschen, in Windeln 
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heißen auf den Heldenmythos bezogen, soviel 

einmal seine M ^**^^*^ 5'” wenn seine Gebärerin bereits 

der Fall- die R vermag«. Doch gerade das Gegenteil ist 

die Geburrde^ eher zu lein, daß 

gleiche Mitbra« j^**^^*^ durch das Weib annulliert wird. Man vcr«* 
^ajfreus den <\ einem Steine geschnitten wurde, Dionysos® 

Sdfenkel' einnäi?^"'"^^ ^ebar und den Zeus in seinen 

in Shakesoearec^ ” wiedergebar, die Geschichte Macduffs 

Wir habeif in d Bräuche der Wiedertäufer etc. 

baren Widercin M gesehen, daß man trotz aller schein® 

und ihren latenten^ Wilden ernst nehmen muß 

kennen kann Dip \Y^'T psychoanalytische Erforschung er® 

soll die iiintrpn T '^'f^^’S^burt ist eine Ablösung vom Weibe und 
Ihr ernsteste!^ ^ ^nger an die männliche Gesellschaft ziehen, 

zest Jü vlSnd^rn^ ''' Tendenz, den In® 

in sehr späto Zelt Pin Weihung und Sublimierung 

doch er j^ildet nur rf* jl Riten und Mysterien gefunden, 

Vorgänge w e - Oberschichte der seelische/determinierenden 
gehende psychofogisch/\wrsnr4,'^^ Natur voraussetzt/ jede tiefer® 
er weder das "VC^sentlirh«. erweisen können, daß 

darstellt. Wir haben z R eigentlich Wirksame der Riten 

der Wilden wt-iA^o j- ST^^hen, daß er in den Pubertätsriten 
Entwiddunpsstufp rei”* diese ZeremcDnien sicherlich auf einer frühen 
wir den Ver<!rifh m keine Rolle spielt. Nun wollen 

S07ialt> T pfipn A Bedeutung der Pubertätsriten für das 

soziale Leben der Primitiven zu skizzieren. 


X. 

In den Pubertätsriten stehen, wie wir gesehen haben, zwei 

zärtlich zugleich, also in ambivalenter 
Gefühlseinstcliung einander gegenüber. Die Riten selbst bilden den 
bedeutsamsten Abschluß einer Lebensperiode der Primitiven: sie 
bezeichnen den Übergang aus einer Altersklasse in die andere. Wir 
haben einen gewissen Gegensatz zwischen diesen beiden Altersklassen, 
aber auch einen solchen der älteren, also der Vätergeneration, zu 
den Frauen des Stammes bemerkt. 


widedn und säugen lassen. Die Adoption im alten Rom wurde durch Nachahmung 
des Geburtsaktes abgeschlossen. Ohne diese Zeremonie war die Adoption un** 
gültig: auch der griechisch®römische Mythus erzählt, daß Hera, als sie den Herku» 
les adoptierte, den Helden an ihren Busen drückte und ihn durch ihre Gewänder 
^r Erde feilen ließ. Bei den Tscherkessen reicht die Adoptivmutter dem zu 
Adoptierenden die Brust. Bei den Dajakcn in Sarawak in Borneo setzt sich die 
Adoptivmutter in Gegenwart vieler Gäste auf einen hohen Sitz und läßt sich den 
zu Adoptierenden von hinten her durch die Beine kriechen. Diese Angaben entlehne 
ich PIoss^Renz, Bd. II, p, 675 ff. Ein Vergleich dieser Riten mit denen der »Wie^ 
dergeburt« in Pubertätsriten läßt die Differenzen beider hervortreten. 
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• n U\<.t das der KulturforsAer und 
Wir betreten nun cm '-^^r ' ^»rtvollen, 1902 ersdiicnencn 

Ethnologe Heinrich Schurtzm sei eingehenden Unter- 

BuAe, »Altersklassen und Man»crbu„de.j|mer^^ 

suchung unterzogen hat. das Gesellsoiaft 

der sozialen Organisation der pn x|* .-Massen bei diesem Autor 
Der erste AbsAnitt ‘“'er d|e Altcrslgsen^ 

lautet:' »Den einfaAsten il,£rsklassen als VersuA 

Blutsverwandtschaft ergeben, ste en allenfalls auf natürliAen 

einer bewußt durchgeführKn, wenn gi^ Streit darüber, 

Grundlagen beruhenden ^‘"/^‘“"IrwandKchaftlichen Verhältnissen 
ob die Gruppierung nach blu urspünglidiere und altere 

oder nach den Stufen des Leben grundlegenden immer wieder¬ 
ist, wäre ohne rechten Sinn. In ^föndern liegen beide 

kehrenden Gegensatz zwischen beide entwickeln sich nicht 

Arten der Sonderung « Schurtz ist nun den Ein¬ 

nacheinander, sondern "^^^"^‘"^"i^änncrbünde bei allen primitiven 
richtungen der Altersklassen un Oberreste dieser Institutio- 

Völkern nachgegangen und Zusammenhänge mit 

nen bei den Kulturvölkern =_ gi^e Untersuchung der 

seinem Thema mußte sim der und der über die ganze 

Knabenweihen, der klubartigen vertiefen. Mit immer 

Welt der Primitiven verbreiteten G Männerverbändc als »die 

größerer Deutlichkeit zeigten s.A ihm die Mannerve 

eigcntliAen Träger fast aller ganzen Inhalt des 

Schu^t^sA^ WeAes^'hS wiedWben^es 

äuTftb« 

Schut““S au'Afprfmären Grund zur Grändung der 
Männerverbände an, daß ein bestimmter Gegensatz zwis en en a 

-Tir», «er vor.., »e—■ " 

k£r,\SEt:fr|5,';";o*‘n.d... Eraduen. & wer.n.Iid,.. Rernta.e de. 

Werkes nicht beeinträchtigen. < «7 

2 Altersklassen und Männerbunde, p. ^ anderen 

* Seite V der Einleitung des Schürtzsdien ^ .qqq 

Werke desselben Autors »Urgeschichte der Kultur« <Leipzig und , ^P' 

möAte ich nun einen Satz zitieren, 

aufgcstellten Theorie des Bruderclans in der Urhorde bildet T ,T 

weil ök darin formulierte Erkenntnis auf anderen Wegen und “"^^hangig von der 

Äirrlfa wrdd: .1« Tzl u™ wir i» 

Beziehungen der Gesdilediter zueinander zwar die unerläßlichen Vorbeding J 
des sozialen Lebens, aber schwerlich die Ursachen seiner weiteren Ausbildung Sind, 
sondern daß, wie in den Gesellschaften der Tiere und auch bei Völkern höherer 
Kultur die gegenseitige Sympathie der Männer, vor allem der Männer |'e'®en 
Alters, den engeren sozialen Eusammenhalt größerer Gruppen ermog i r^, 
Thurnwald erklärte den Sitz der Männerbünde, ‘l*« Banner» oder Ktu^ 
für die »ersten greifbaren Formen der Staatsbildung«. <Zeitsthnft fu g 


für die »ersten greifbaren Formen der Staatsbildung«, i 
Rechtswissenschaft. XXV. Bd. 2./3. Heft. 1911. p. 424. 


14* 
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und beruhenden Beziehungen zwischen Männern 

Relationen des Mannes zu seiner Frau und seinen Kindern 
c L ^5 tiefgehende kulturelle Folgeerscheinungen zeitige, 

ur z zeigt ferner, wie sich die Männerverbände aus den Alters«« 
entwiAelten und in den Pubertätsriten ihren natürlichen 
l^ben. Wenn wir die Ergebnisse der Schurtzschen 
t V 1^'. j soziologischen und ethnologischen Methoden gear* 

iinof (I ” Psychoanalyse gewonnenen Resultaten 

Aki hJar^lIung vergleichen und verbinden, so ergibt sich folgende 
T t-T wichtige und über die ganze ferde verbreitete 

fnM* Altersklassen ist bedingt durch die ambivalente Ge* 

älteren Generation zur jüngeren, also der Väter 
fmd^d^" und umgekehrt. Das Sippenwesen, die Altersklassen 

• ^^""^‘■^’unde entwickeln sich nicht, wie Schurtz glaubt, 
scDndern nacheinander, als Produkt einer noch zu ver* 
?2!d d- primitiven Gesellschaft. Der ursprüngliche 

afe \ 7 ' Einrichtungen kann bestimmt werden, indem man sie 

Khifi durch den Ödipuskomplex geschaffene 

verbänd^'^ Vätern und Söhnen zu überbrücken. Die Männer* 
peffen dio ^ ^*d Sinn, den Inzest zu verhindern, sich 

def Sökll luzestbegehrcn fließenden feindseligen Regungen 

Söhnen her?^ f Versöhnung zwischen Vätern und 

stützen darf^^R sich auf unbewußte homosexuelle Tendenzen 

dienen wenn <v ^k ^ ^ Bestätigung der hier vertretenen AnsiAt 
Altercklacce ^^urtz an einer Stelle seines Buches * sagt, daß die 
und kte .T primitiver, aber in seiner Art höchst merkwürdiger 

fahren de'^ ^”^d!f Grade erfoIgreiÄer Versuch ist, die üe* 

schliiR a / Geschle^slebcns für den gesellschaftlichen Zusammen* 
jedem R^ möglichst geringes Maß zu beschränken, indem man 
lefn^I. seinen Anteil an Genuß und Pflichten in den ein* 

tersstufen der Reihe nach zu weist«. Man wird fchlgehen, 

findül ”^^d diese Gefahren im exzessiven Sexualgenuß 

„ dem Inzestverlangen entstehenden Gegen* 

hin Vätern und Söhnen denken. Schurtz weist darauf 

hin, daß schon m den Details der Pubertätsriten Keime zu den über 
Sn fc” P^mrnven Völker verbreiteten Geheimbünde gefunden wer* 

iS* Abschnitte einige dieser Momente 

be eits angeführt: keine Frau darf bei Todesstrafe Zeugin dieser 

son'? r\ Balumholz eSen, sie würde 

und nicht Initiierte werden 
odetüS™? Ä"' *“ '"'Novizen von einem böeen Geist 

Frauen Während der*PuSätrriä"so^^^^ J’" R 
ihren Söhnen und Brüdern V 

ein Puter Teil der Rimn ^ ^sweidien, so dürfen wir sagen, daß 
ein^tei^ieil der Riten der Einschüchterung der Frauen und noch 

' p. 85 f. 
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nidit initiierten Jugend gilt, einer Einsdiüditerung, die dem Aufndit 

der Inzestschranke gleichkommt. . j » T^il der Riten 

Einen anderen vielleid« ebenso W““”? JomoTexuS 
haben wir bereits früher in dem von 

Gefühlen diktierten Hinüberzichen der jungen ii ,.,j,Q(j(en der 

GesdileAt gefunden. Diese b“'*?'^““"oründm der unbewubten 
mütterlichen Zärtlichkeit für den oohn aus „ ^ 

Vergeltungsfurdtt und Herükrziehen des Soh„s J 

Vaters ergänzen einander. T f ^ser sKÜsdien Kon- 

nicht entgehen können, wieviel 1 ypiscftes « gj^ beobachten, 

stellation enthalten ist: Wir können in jeder ^er 

daß diese zwei unbewußten ..pinef Frau für ihren 

Ehemann sudit einen Teil der ZärtliAkeit abzu- 

Sohn in unbewußter Erkenntnis ihres Jgjj Sohn unbe» 

schwächen und sucht gleichzeitig der Mutter 

wußt an sich zu ziehen, indem er 
ablöst. Es ist so, als wäre neben ^ib do 

Frau in jeder guten Ehe niÄt nur Platz f f gydi für ein 

selige Regungen gegenüber derselben Frau, ^ 
gutes Stüde homosexueller Neigung zum oo n . Knaben- 

Wenn Schurtz' Meinung I erWären lass^ 

weihe Altersklassen, Männerbünclc und G^h^' Veranstaltungen vor 
richtig ist, hätten wir in den f" menschlichen Gesell- 

uns, die uns einen Blick in die Urforme dieselben starken 

Schaft erlauben würden. Wir < ersten menschlichen 

Gefühle vermuten: auch in der Grhorde, der ej-sKn^_^^^^ 

GeseHsAaftsform, muß also ein Gegensatz, der Laufe 

und Söhnen geherrsdit haben - uers a Up^-oUassen und in der 
der Entwiddung seinen Ausdrudt in jj, Vorgänge in 

Knabenweihe £nd. Gibt es nun f«" Jf' “lonsiruieren? 
der Urhorde mi( einiger Wahrsdieinlidikeit zu rehonsir 

Die lypisdie von uns 8'bennzei*ncK psy*'*^® Vor^nge 
die in den Pubertätsriten zutage trat, „nnAalen Werke »Totem 
in der Urhorde, wie sie Fr^d und gewalttätige Vater 

und Tabu« dargestellt hat*. <^ 51,^6 vertreibt, wurde 

der Urhorde, welcher Ae heranwaAsen vollbraAten, was über 

selbst zum Opfer seiner Söhne, die J g^sAlugen und ver- 

die Kraft des einzelnen gegangen jp. jbr übermäAtiger 

zehrten den gehaßten und bewunderten die Mehrzahl der 

Rivale im Üben und in der Liebe war. Dod. 

-—_ j r-.. 


^ im Leoen una m i z it-r 

' In einem Aufsatze ‘fr?Tabe"t(l7vmS^zu daß ein Teil 

für ärztlidie Psydioanalyse, 1915) ^ , c ^ ^ eigenen Vater bezog 

homosexuellen Strömung sich ursprungliA aut S 

päter auf den eigenen Sohn übertrag 

2 p. 131. 
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dazu, von einer Realisierung der Inzcstwünsdie ab»’ 
_ einer neuen AufriAtung des Inzestverbotes und 

zur Urundung des Bruderclans. Freud nimmt an^ daß die Brüder 
I . die Organisation retteten, »welAe sie stark geniaAt 

fT l'.omosexuellen Gefühlen und Betätigungen ruhen 
haben möAt **' Zeit der Vertreibung bei ihnen eingestellt 

aätiTo^'^ diese letzte Bemerkung folgendermaßen er» 

^oniosexuellen Tendenzen, welAe das trci» 
sarion Gründung und Erhaltung der primitiven Organi» 

pfnl „ K d'Jfdi den vollzogenen Vatermord 

anrlorl ^ t* ®. ^^''®*^ärkung. Jeder der Brüder ersAien nämliA dern 
wip p ^ Vater, wie er es ja zu sein wünsAte und 

Dip * ^esonders sein AnspruA auf den Besitz der Mutter zeigte, 
sip IV verstAkte ZärtliAkeit gegen den ersAlagenen Vater, wie 
bp-a^iififpr-^ Form der Reuegefühle und des SAuld» 

dip Gpn ^'ostellte, wurde später vom ursprüngliAen Objekt auf 

könnpn ^3t als Ersatzpersonen des toten Vaters — wir 

können auA Imagmes sagen - übertragen. 

homosPTnfpKp'^T-uT^'^f^ Quelle dürfen wir ferner die Verstärkung 
knÜDfuntr dp/<5 herlciten: Wir sind gewohnt, uns die Ver» 

vorzusfpUpn mit dem Sexualobjekt als eine sehr innige 

Erkrankfpn •° Beobachtungen am Kinde und an nervös 

Obipkfwahl UrsprüngliAc Ae Unabhängigkeit der 

EinsAränhr CreschleAt des Objektes, aus der siA erst durch 

PsvAoanaN ,''^^•'^^•sdene Typen entwidceln. Es darf naA den 
sÄpn P°'-s*^nsen Freuds, Sadgers u. a. ausge» 

und hntno^^ daß jederMensA unbewußt zwisAen heterosexueller 

Beeinfliicci/^^^^ Objektwahl sA wankt. Unter den akzidentiellen 

merkenswert? Rolle Versagung eine sehr be» 

Aufkl^ft?*^ PsyAoanalytisAen ForsAungsresultate zur 

heranzipfipn f/f "^._P'’'^derclan herrsAenden libidinösen Vorgänge 
in der hefpr// ^ uns folgende SaAlage dar: Eine Versagung 
ihren Gnmrl Libidorealisation lag wirkliA vor: sie hatte 

aus resultierpndp? '?( der Brüder und ihrer dar» 

srpo"„ruÄ:""i*- ää Ssr 

liAen <homosexuellen> ^ripf'"K/°!i zweiten Seite her, die zärt- 
mn zweiles gegeneinander verstärkt, 

die Brüder beherrsAptid'^ möAte iA hervorheben, das in der 
psyAisAen NaAwirkuncr^” Ambivalenz der Gefühle und in den 

_Z-_iNacliw,rkungen jener entsetzliAen Tat wurzelt. Freud 

I P’ 133. 

Inversion, vgl. Freud Drd Atfh 'Hf**'’ PsyAischen Vorgänge in der Genese der 
' Abhandlungen zur Sexualtheorie, 3. Auflage, p. H ff’ 
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deutet es bereits an, indem er sagt, daß der Mißerfolg 
der moralisdien Reaktion weit günstiger war als Vrnclerclans 

Die Aufrichtung der Inzestsdiranke < Rrüder 

ist nicht nur ein Verbot, das aus der Nebenbuhlersdraft der Bruder 

hervorgegangen ist, sic gehört auch zu den see _ 

leistunjen alf den'Vatermord. Die Brüder hatten durA das Er¬ 
starken homosexueller Tendenzen schon eine par le , 
von ihrem Libidoobjekt, der Frau, vollzogen. Ai^ sich auf 

aber — und dies scheint mir wchtig zu sein Haßimoulse 

der Basis der Ambivalenz der Gefählsregungen „nselipe und 
gegen jene Frau geltend machen, um deren w i . „g^oj-tJene 
vergebliche Tat vollzogen wurcie. Die abnorm m jenem 

Libido der Brüder, die der Mutter zugewen e ' gekommen: 
Verbrechen, dem Vatermorde, gleichs^ zur Exp ^ ^ 

sie hatte d^s Maximum psychischer Wirksamkeit er eicht Und nun 

brach sich, durch die Reue und das Sdtuldbewußtsem maA ig 
stärkt, der feindselige Anteil ambivalenter Ems e g Pj-imitiven 
Wir haben gesehen, wie in den P“bertmsnten^^^ 
eine unbewußt feindselige Einstellung gegen i 
liAen Ausdruck findet. , . „„„„ Aus- 

Es sAeint, als würden alle jene Ers ^gj- 

sAließung der Frauen, der Geheimbünde etc, gegenüber 

unbewußten Reaktionen der Feindseligkeit den hetero- 

verraten - zugleiA eine Warnung der Männer, welAe das hetero 

sexuelle Bedürfnis entzweit* Vorgang 

Freud sagt an einer Stelle seines w ' , „nvcrtilg- 

wie die Beseitigung des Urvaters . -„rüAlassen mußte«, 

bare Spuren in der GesAiAte der Mens Xfj-gtgf, Institutionen 
Als sdAe Spuren erkennen wir nun T'^^Ätabünde und 
der primitiven Stämme, die der' Pubertätsriten. 

Altersklassen, sowie den ganzen . , • gjj^g Fortsetzung 

Von dieser Erkenntnis ausgehen g _g' der Urhorde 

der FreudsAen Hypothese über die Vorgänge m 

versuAen zu dürfen. , Rmderrlan aufgestellten 

^ NaAdem alle Hindernisse .^"“ 3^0 neue Familien 

Inzestverbotes überwunden waren, a. . ,. < einstigen Ur- 

Sründeten, gewissermaßen eine Wiederhcrsteltog ßr. 

norde stattgefunden hatte, gab es wie „f^ggeben, fanden 

rungenschaften des Bruderclans wurden ab siA^nun gemein- 

vielmehr eine Verstärkung darin, daß ^J""^sgLn Arer heran- 
sam gegen eine Wiederholung ihrer Tat von j .gj^ aber 
waAsenden Söhne siAerten. Diese gemeinsame Ang g 

» Mai^Moskowski 

wissen Emanzipationsbestrebungen der Hann Ähnliche Ansichten 

suchen« sei. (Die Völkerstämhie am Hamberamo etc., ^ yorausschidct. 

hat Schurtz vertreten, der eine misogyne Theorie seinem 
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mußte den Zusammenschluß der Männer festigen. Die primitiven 
Väter waren gezwungen, dieselben Hindernisse wiederaufzurichten, die 
sie selbst einst niedergerissen hatten — ein in der Menschheits¬ 
geschichte immer wiederkehrender Vorgang. 

Als den Ausdruck dieser Hindernisse und zugleich als päda¬ 
gogisch-plastische Darstellung der beiden fundamentalen Tabu des 
lotemismus haben wir die Pubertätsriten zu betrachten. Wir haben 
gezeigt, daß auch in ihnen die homosexuellen Tendenzen eine bisher 
zu wenig beachtete Rolle spielen. Ihre Wirksamkeit zeigt sich aber 
fortdauernd in den Männerbünden und Geheimverbänden, welche 
die^ Aufgabe hatten, für die Aufrechterhaltung der sozialen Organi- 
^tion zu sorgen, sowie die Gesetze des Stammes der folgenden 
Generation zu überliefern. Jenes seelische Moment, welches wir in 
der Abwendung der Brüder vom weiblichen Libidoobjekt in der 
Urhc^rde erkannten, tritt noch in der Einschüchterung und im Aus¬ 
schluß der Frauen hervor. 


XII. 

D L diese Untersuchung, die uns von der Analyse der 

ubertätszeremonien bei den V^ilden zu einer Hypothese der An- 
fänge der menschlichen Gesellschaft führte, abschließen, wollen wir 
versäumen, auf den welthistorisdien Aspekt hinzuweisen, 
welmen uns die psychoanalytische Erforschung der Pubertätsriten 
eröffnet: auf die religiöse Entwicklung. Freud hat gezeigt, welche 
Umwälzungen im Seelenleben der Menschheit die Ablösung der 
Vatermigfonen durch die Sohnesreligionen bedingten. In diesen spä¬ 
teren Religionsbildungen aber bleibt neben dem Anteil des Sohnes¬ 
trotzes auch der des drückenden Schuldbewußtseins deutlich er¬ 
kennbar. 

Sohnesgottheiten der Antike haben nun gewisse typische 
^uge ihres Wesens und ihres Schidcsals gemein: sie sind wie 
1 ammuz, Adonis, Attis, Osiris Liebhaber der großen Muttergott¬ 
heiten des Westens,« sie sterben eines unnatürlichen Todes und büßen 
so den verübten Inzest: der Geliebte der Aphrodite, Adonis, wird 
durch einen wilden Eber getötet, Attis, der Liebhaber der Götter¬ 
mutter Ky^le entmannt sich selbst, Osiris, der Liebling der Isis, 
wird von Typhon erschlagen und Dionysos-Zagreus von den Ti¬ 
nnen zerstückelt. Mit dem gewaltsamen Tode dieser jugendlichen 
Götter ist indessen ihr Schicksal keineswegs abgeschlossen: sie wer¬ 
den von ihren Geliebten und Müttern <also Osiris von Isis etc.) 
beklagt uncl beweint, ihre Wiederauferstehung wird mit lautem 
Jubel begrüßt und gefeiert ^ 

^yr. durch die Mutter und anderen Frauen und 

Wiederaufe rstehung des toten Gottes ist in das Rituale der Welt- 

wiederauferstehenden Götter vgl. J. G. Frazer: 
W Wnn,it e^ition. London 1914. Über diese Motive vgl. ferner 

w. Wundt, Volkerpsyrdiologie. Leipzig 1909. Bd. 11, p. 713 ff. 
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religion des Christentums übergegangen. Freud hat uns gezeigt, 
daß die Selbstaufopferung Christi die Sühne für den Versuch eines 
Mordes war — und zwar, da die Erbsünde zweifellos ein Verge cn 
Siegen Gottvater ist — auf einen Vatermord zurüadeutet. 

Der Opfertod dieses Sohnesgottes ist ein Sühnevcrsu , 
in seinem Kompromißcharakter auch die Erreichung des 
Sohneswunsches, nämlich die eigene Inthronisicrung an er ei 
Vaters, einschließt. , , c 

Tod, Beweinung durch die Mutter und ^Wie erau er , ' 
sowie die Himmelfahrt Christi, bieten uns glei* den f 
Mythen des Attis, Adonis und Osiriskultes 

zu der Verschlingung der Pubertätskandidaten ‘lurdi das Balumunge 
heuer, dem Weinen ihrer Mütter, denen man den Sohn entnssen, 
ihrer Wiederauferstehung und Aufnahme an die ei ^ . cypfötet 
Erinnern wir uns daran, daß Adonis durA Eber f Wt« 

wurde, um die bedeutsame Parallele dieser Mythe zur Hoch 

das Totemtier, den Vater, in den Pubertätsriten zu 
noA andere Züge lassen sich gleicherweise in , Cgi(,gt, 

Sohnesreligionen und in den Pubertätszeremonien erkennen . die :ie^ 

entmannung des Attis, die Zerstückelung des ^ 

durch die Titanen wie jene des Osiris durch Typhon, sowie me 
Wunden ChrfstH rüTen^un in die Nähe der 

gen m den primitiven Knaben weihen. Die wlle ., Qj^j-js^entuni 

Wie wir sie in den Pubertätsriten fanden, dru^ sich -diaffen« 

nicht nur in den Worten: »Weib, ^ pidpn Sterben 

3us. Von hier gesehen, läßt sich die j j-.p Passions» 

uncl von der Wiederauferstehung des Heilan s, a , 
erzählung, als ein Komplex von Puh^t^tsriten ez / ^ ^ 

Ein gemeinsamer Zug, der den Sohnesgotje.ten^ 

h'^R^ Erwähnung: Sie sind j jg^us von l^azareth 

heißt Dionysos iXev^egevg oder Xvaiog und C _ ^ . 

Heiland, Die Berechtigung dieses Titels leuditet um so 

f . * realistisch ursprünglich '1'®, *^^/nas alte Griechenland 

ai^fgefaßt wurde, lehrt der Bericht C. WachsmuthJDas 
rni neuen, p. 26 f.) über die Osterfeiertage m der gnech 

at^t die Gemeinde feierlidi ihren Christus, ? Kirdie wieder niedergesetzt 
«orben wäre. Sdiließlidi wird das Wachsbild m der Kirdie wie^ 

nd dieselben untröstlich klagenden Gesänge ersAa „ < j Mitternacht. SAlag 

Wagen dauert unter dem strengen Fasten fort bis »Christus ist 

Uhr tritt der Bischof auf und verkündet die wahrlich auferstanden« 

uferstanden!« worauf die Menge antwortet: »Ja, e t . GesArei, 

und sofort erbebt die ganze Stadt von dem Jubel, (Zitiert naA Hugo 

ßollern und Losbrennen von Feuerwerk jeder An Luft 

Uepding; Attis, seine Mythen und s«*" Kult. Gießen IW , P^ Entmannung 

'■ S Behandlung der Wunden * 

’^otikern ist durA Freuds Analysen wiederholt dargestell 
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als es diese Gottheiten sind, weldie die uralte Schuld, die Erbsünde 
S^nommen und dadurch die von Schuldbewußtsein gedrückte 
Menschheit befreiten. Dionysos vergoß sein Blut für das Heil der 
Welt ebenso wie Jesus Christus. 

So kann es also kommen, daß ihr Tod und ihre ^X/iederauf* 
erstehung zur frohen Botschaft ^Evangelium), zum Symbol der Er^ 
osung von alter Schuld für ihre Gläubigen geworden ist^ und auch 
le Riten der religiösen Einweihung der Anhänger des Mithra, Attis, 
clonis und diejenigen Christi, durch die sich die Mysten mit ihrem 
otte identifizierten, in denselben Formen des Todes und der Wie^ 
aeraurerstehung gehalten wurden wie die Pubertätsriten. Wir ver^ 
olgen dieses durchgängige Motiv der Identifizierung von den Zere^ 
monieüen der Wilden bis zu den analogen Legenden der Sohnes^ 
gottheken und der religiösen Initiation des Christentums. 

Aber auch die feierliche Identifizierung der Novizen durch das 
^kramentale Mahl in Viti Levu findet ihre Parallele in der heiligen 
ot^mahlzeit, bei der religiösen Einweihung,- denn nun konnte das 
alte 1 otemmahl wieder erneuert werden, nur wurde das Fleisch und 
lut des Vhters durch das des Sohnes ersetzt. Bei der orgiastischen 
eier des Dionysos^Sabazios stürzten sich die rasenden Bacchanten 
aur den zum Opfer bestimmten Stier, der den Gott selbst darstellte, 
zerrissen ihn und verschlangen das rohe Fleisch. Die Formel der 
ovizen in den Attismysterien hieß: »Ich habe aus dem Tympanon 


f in Antiodlia, der Hauptstadt Syriens, wurde Tod und 

Wiederauferstehung des Adonis dramatisch vorgeführt: sein durch ein Bild ver» 
tretener Leichnam wurde unter wilden Klagesängen der Weiber bestattet und am 
folgenden läge der wiederauferstandene Gott begrüßt. »Der Herr lebt, Adonis 
ist wie erauferstanden«, rief man in den Straßen der Stadt. Der Priester salbte die 
früher Klagenden mit öl und sprach die Worte: 

»Getrost, ihr Frommen! da der Gott gerettet, 

So wird auch uns aus unsern Nöten Rettung werden.* 

Auch ^us^den eleusisAen Mysterien nahm der Initiierte die Gewißheit der eigenen 
UnsterHidikeit nadi Hause ... An das Verbot, (emandem Mitteilungen über den 
eigentlichen Inhalt der Knabenweihe zu madien, erinnert das in den antiken My» 
sterien auterlegte Sthweigverbot der Novizen, die fides silentii. Wie in den Puber=' 
tatsfMten siiH es auch hier die Frauen, welche zur Trauer am meisten Grund 
zu haben scheinen — handelt es sich dodi hier wie dort um den Tod des mit 
inzestuöser Liebe bedachten Sohnestypes. (»Un trait commun du cuIt de ces heros, 
c est que les femmes celebrent I'anniversaire de leur mort par des lamentations.« 
öalomon Reina*, Cultes, mythes et religions. Paris 1905 Bd II p 88.) 

• IC lafntifikation mit dem Gotte im Attiskulte etc. spiegelt sith audi in den 

Selbstverstümmelungen der Priester und Novizen, weUe bei dem großen 
Attisfeste am 24. Marz als Zeichen der Trauer vollzogen wurden (man vergleiche 

liccf ^ Knaben bei den Wilden). Die ausge» 

lassenc Freude, das Überschreiten aller sonst respektierten Schranken bei der Feier 
der Auferstehung des Gottes (z. B. in den Hilarien in Rom) erinnert an die 
BesAneidungsfeste. Die von Freud gezeigte Psychogenese des 
£ nl l «darüber, daß der Exzeß notwendig mit dem Feskamkter ver* 

Vatefs ^ Pr^ude unbewußt zuerst dem Ableben des 

äCSoS Ztc 
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gegessen, idi habe aus dem Bedier getrunken, ich bin ein Myste ^es 
Attis geworden.« Das in Brot und Kelch bestehende a er 
Mithrasanhänger, in dem sie, wie die Christen in der ommunion 
den Leib des Gottes verzehrten, sahen ^ 

teuflische Nachahmung der heiligen Eucharistie an. ic 
den Dionysos durch ihr Totemmahl evd'BOi 
die Teilnehmer am christlichen Abendmahl ursprüngh im p ysi 
Sinn des Gottes voll (sp XgiOi^). Wir wssen, Kom^ 

danke der Vereinigung durch Essen und Trinken no m 

'"''"‘wiTttL von Freud, daß 

die Identifizierungstendenz verrät, auch in diesem s 4 ,^ 5 );^ 

Mahle der Sohnestrotz zum Ausdrudte kommt, is ^^5 

liÄe Kommunion selbst im Grunde eine , -(.-„Ans das 

Vaters, also eine Wiederholung jenes urzeithdien Verbrechens, das 

im Töten und Verzehren des Vaters bestancl . Pf,orakter 

Die Pubertätsriten mit ihrem exquisit drama is s(hein=> 

dürfen uns aber auch an eine andere Situation < ' 'r 

^r weit abliegt: es ist die Situation der älteren grie is 
Der Inhalt der griechischen Tragödie der mten ci / rrj^ 
wissen, die Leiden des göttlichen Boches Dionysos u bereits 

der Böche, die sein offolge bildeten. Wir 
worin die tragische Schuld des Dionysos wie le a „„ gjne 
griechischen Tragödien besteht; in der Auf ^ büßen die 

gttliche Autorität, in der Hybris. Dieses ^^„erzen und 

Helden der großen Dramen mit fast überma ig bereits 

Leiden. Das Schicksal des göttlichen Bockes erinnert. Auch 

an die vielgestaltigen Martern der Pubertätskandid^^ zusammen, das 
das Verbrechen dieses Sohnesgottes fallt , ..n „ hatten' mit dem 
Novizen in der Knabenweihe so har. zn büßen jj, 

Versuch, den Vater aus dem Wege zu .Jgr Pubertäls- 

Porm der dionysischen Aufführungen darr Masken 

Zeremonien der V^ilden abgeleitet werden, le 

. ,, ... Paulus Göttingen 1903. 

p. , ‘ Vgl, W. Heitmüller: Taufe und Abend-n^k^^ Gläubigen mit Jesus 
er Vorgang der Vergottung, also jdentifizi erkannt. »Wenn 

Ghristus wurde als der eigentlidie Ertrag der dinstliche ^ sie 

sie von der .adoptio' durch Gott, von der rPartic'P^* Unterlage und 

ar immer auch noch eine geistige Verbindimg, ^ xxpfung; »non ab initio dn 
yklichkeit an einer sakramentalen, physisdien 

sed primo quideni homines tune Leipzig/ 1906. ^ ^ 

L^^>ssion und Ausbreitung des -„nprt an den Verzicht auf be^ 

Auch das Fasten vor der Kommunion Ogg^nittenen im Busche. 
Speisen während der Einsdiließungszeit d 

I Totem und Tabu. p. 143. /Totem und Tabu. p. 

Ich folge hier den Anregungen Freuds < Thrc)n 

de. Nomus beriditet, Dionysos 

Zeus und ahmt dem Göttervater nach, p dien Version seinen Vater 

^ Sreus aber weist darauf hin, daß er in der ursp 
getötet und seine Stelle eingenommen hatte. 
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in der Knabenweihe demselben Zwecke wie die Vermummungen 
der Akteure in den griechischen Dramen: der magischen Identifizier 
rung mit dem Vater, beziehungsweise Urgott, dessen Beseitigung 
ursprünglich gewünscht und vollzogen wurde 

Völkerpsychologen belehren uns darüber, daß die Masken 
der Wilden magischen Zwecken dienen: sie sollen die Stammesgenossen 
in dämonische Wesen oder Totemtiere verwandeln: sie sind primi^ 
tive Mittel der Identifikation mit dem Vater ^ 

Doch welche Rolle fällt dem Chor der ursprünglichen Tragödie 
zu. Freud hat gezeigt, daß sie die Brüder jener großen Urtragödie 
^rstellen, welche, man könnte sagen, mit raffinierter Heuchelei, den 
Helden beklagen, der ihre gemeinsame Schuld auf sich genom^ 
men hat. 

Sie benehmen sich dabei etwa wie die Stammesgenossen der 
so grausam behandelten Pubertätskandidaten der Australneger, welche 
vorgeben, die Knaben gegen die Angriffe des Balumungeheuers 
schützen zu wollen. 

b^ben erkannt, daß der Inhalt der ältesten Tragödie 
X ^^‘*^bnung des Sohnes gegen die Vaterautorität und die 
sAmerzensreiche Sühne dieser Tat war. Diese Revolution aber hatte 
ihre wesentliAe unbewußte Motivierung in dem inzestuösen Ver^ 
angen der Vertreter des Sohnestypes. Es wird uns also nicht wun^ 
^rnehmen, wenn im Mittelalter das Theater an diese durch starke 
Lretühle der MensAheit ewig aktuelle Tradition anknüpfte: es ließ 
aur ^ die LddensgesAiAte des Dionysos (Aiovvoov Jtd'drj) die dra^ 
matisierte Passion des Heilands folgen. Das die MensAheit 
drückende VerbreAen, das dieser wie jener Mythe zugrunde lag, 
siAerte diesen Passionsdramen beständigen Erfolgt. 

Das mäAtige Motiv aber, das in den Dionysosfeiern und in 
der ersten grieAisAen TrägÖdie naA Ausdrude rang, nämliA die 
wesentliA durA den Inzestimpuls bestimmte Auflehnung des Sohnes 
gegen seinen Vater und ihre tragisAe Sühnung, ist vom Ödipus^ 
drama des Sophokles an bis zum heutigen Tage der eigentliAe Vor-^ 
Wurf aller Dramatiker geblieben^. 


' Nous savons en efTect que Dionysos etait appele fils de taureau. ^Reinach/ 
Cultes, mythes et rcligions. Bd. II, p, 94.) 

“ Masken stellen meist Geister Verstorbener oder auch Totemtiere 

dar.« <H. Schurtz, Urgesdiidite der Kultur. Leipzig und Wien, 1900.) Vgl. die 
manisttsche Theorie der Masken von L. Frobenius (Masken und Geheimbünde 
Atrikas. p._Z14ff.> Die religiöse oder mansche Gpnps^> dp« behandelt 



^ Inzestmotiv in Dichtung und Sage. Wien und 

Es luag niit oben aufgezeigten, primären und später unbewußt fest*' 

npn Innolt natf I ___ i •• ^ ^ r_«.. 


1 4 T . . , piiiiidreii unu spaiei uiiucwuiyi 

gehaltenen Inhalt des Dramas Zusammenhängen, daß Spieler und Gegenspieler für 
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Diese Ableitung ermögliAt es uns vielleiAt auA,^ eines der 
wichtigsten ästhetischen Probleme der Lösung näherzubringen. as 
der seelischen Wirkung der Tragödie. Wir kennen die viejumstrittene 
sicht dpf; Äri^fntplp« dprzufolpe die Tragödie die Na a mu g 


wicntigsten ästhetischen Probleme aer i^osuug — 

der seelischen Wirkung der Tragödie. Wir kennen die velumstnttene 
Ansicht des Aristoteles, der 2 ufolge die Tragödie die Na a S 
eines Geschehens ist, die Furcht und Mitleid erregt un zug 
eine Katharsis dieser Affekte bewirkt. _ 

Dürfen wir nicht versuchen, die Definition au le g 
Tragödie der Frühzeit anzuwenden? ,.or.winfflirl\ 

Der der Tragödie zugrunde nj^nvsos' 

wie wir wissen, ein einziger, das Leiden und Sterben e ^ y 
also der Sohnesgottheit, die den Vater beseitigen wo 
dtn Tod crlilt. Wir verstehen es "“n war cs 

schauer dieser Tragödie Furcht und Mitleid S • 

^di dasselbe Verbrechen, das unbewußt sie se s ei 
Kinderzeit, auszuführen gewünscht hatten,- das ^ _ Sühne 

bewußte Schuldbewußtsein wirkte fort und ließ sie j, A 
fürsten. Doch auch die ursprüngliche Bedeutung er -r 
schließt sich uns: Dionysos hatte mit dern vcjn nm 
gossenen Blute die schuldbedrüAte MensAheit, a^ o.»nommen er 
schauer erlöst, er hatte die ganze Sc^Id au si g „ r 
war der eigentlich Schuldbeladene, der Zuschauern 

mehr zu fürchten. Aber auch das Mitkid fand bei fgiejenden 

seine »Abreaktion«, hatten doch die Zuschauer mi ggjuer Be« 
Helden »mitgelitten«, d. h. sich mit ihm feindseligen 

Sträfling die Selbstbestrafung ihrer eigenen verurteilt, 

und inzestuösen Tendenzen vollzogen und die Finfühlung — 

Neben dieser Wirkung, welche sowohl Helden als auch 

eigentlich Identifizierung — des Zuschauers m Katharsis in dem 
seine seelische Distanz von ihm erklärt, mu Verlaufe 

Wesen des Objektivierungsorganes erblickt w 'j^|,gi*rußt wünsdi- 

einer Psychoanalyse sahen die Zuschauer, w 

ten^nd fürchteten, vor sich, erlebten wieder, was sie ein 

<fasselbe unentbehrlich sind/ liegt doch das jPT Lgen den Vater. Erst 

sprcinglid, äußeren Kampfe, der Auflehnung des Sohnes gege 
spat vrich dieser Kampf inneren Konßikten. , Wiederauferstehung des 

T>^. In den Szenen der ausgelassenen Freude u . Hegen die Keime zur 

conysos <ursprünglich über die Ermordung ^igyes qui contient en 

ant'ken Komödie <Le double charactere des fetes bacchiq ^^'^^jj,^jernes.« S. Rei' 
if, comedie, n'a echappe m au* ^ncien i erinnert, daß 

Cultes, mythes et religions. Bd. II, P- <. Nachwirkung iener ur- 

noch in dieser späteren Form des freu<hgen Eii^esses ^ deutlich erkennbar 
sprunglitheren Gefühlsreaktion auf die Ermcjrdung d« v Vatermord, 

-i ■ Dionysos wieder aufersteht, ^i.s, ist zu wenig mäAtig, den 

«'Sentli* ohne ernsthafte Sühne geblieben/ dte Autor tat j^r folgenclen 

ihr begangenen Frevel adäquat zu räÄen. Autorität gewidmet sem. Ei 
2eit werden der Verhöhnung und Überhsjung der Auto ^ ^ ^ 3 ^ 2 ^ der 

^^.^ellere Untersuchung des Ursprunges ^^L^omod^e muhte ^^^^„^iehefl wie 
^dden i„ denen sie sich mit dem Vater ‘dentifizierem ^ Faktoren 

antiken Feste der Saturnalien, den Karneval etc. und P 
und dort würdigen. 
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jetzt trieb und bewegte und ließen ihr moralisdies Bewußtsein ^re- 
cnen, wo sonst nur unbewußte Impulse sie drängtenNur die For-' 
men^, mdit aber der wesentlidie verborgene Inhalt der Tragödie 

we stte. deshalb ist ihre Wirkung heute die gleidie wie ani 
ersten Tag. 0 0 

die Sühnung des ersten Verbrediens, das die 
enschheit bestrafte, nämlich des Vatermordes vorführte und die 
puren dieses Ursprunges trotz aller Entwiddung nie völlig verloren 
gingen, darf Schiller mit Recht von der Schaubühne als von einer 
moralischen Anstalt sprechen 2. 

Indem wir dieses an Ausblicken so reiche Thema verlassen, 
müssen wr, all das überschauend, was uns die psydiologische Ana^ 
der Pubertätsriten der Wilden an Erkenntnissen über die Ent^ 
wi^Iung der M^ischheit gebracht hat, Freuds Ausspruch^ wieder- 
ff ™ Ödipuskomplex die Anfänge von Religion, Sittlich^ 
j ^ Kunst Zusammentreffen. 
u Y anderen Thematen her, zu einer, wie ich meine, 

Tu . ^ ^^^Slosen Bestätigung und Fortführung der Freudschen 
eorieri über die Entstehung von Totem und Tabu“^ gekommen 
und sind auA auf diesem Wege auf den Vatermord der Urhorde 
P t ^uhnung als auf die wiAtigsten Ereignisse der primitiven 

^ntwiciclung gestoßen. Je naA individueller Auffassung wird man 
luA oder den Segen dieser bösen Tat bezeiAnen, daß 
_^^^jMensAheitsgesAiAte fortzeugend Reaktionen gebären muß. 


theramV erinnert, daß Freud und Breuer ihre Methode der Psydio- 

tisdiP« kp L Schöpfung der Psychoanalyse durch Freud führte, als die »kathar- 
tischen bezeiAneten. <Studien über Hysterie. Wien und Leipzig, 1895.) . ^ , 

dipcptr» W 7 ’ ^ anderes Problem der psychologischen Ästhetik darf vielleiAt auf 

erwarten: die Tatsache des die ZusAauer so wenig be^ 
Unwahrheit Sdiein, des Wissens um Wahrheit und 

ysfiAzouP^^ Zuschauer der Dionysosfeier, aus der sich die antike Tragödie ent*“' 
drirrl^l ^ ^^bten Wirklich an den Tod und die Wiederauferstehung des Gottes^ 
Kocitr+f Affekte ebenso wie völlig naive Bauern als Theater^ 

At>t^ D Lranz Moor prügeln wollten, <man vergleiche den regressiven Versuch 

cier Komantiker wie Zacharias Werner etc., das Drama auf eine neue Mytho*^ 
Wissen darum, daß das Drama nicht wirklidie Vorgänge 
eine spate Erkenntnis, welche die kulturelle Entwicklung brachte. Es 
memt mir, als wü^e dieses Gefühl der Distanz gleich dem entsprechenden Gefühl 
Aor Taume ^Es ist ja nur ein Traum«) einen Beruhigungsversuch darstellcn, 

aII Bewußtseinsinstanzen in den Vorgang der völligen Identifikation 

eindrange Mit diesem Gefühl beschwichtigt der angsterfüllte und 
S *” £b.t” i''" < 1 » Smf. wreh. 

* Totem und Tabu. p. 145, 

über den im ersten Abschnitt zitierten Ausspruch Frazers 

Sitive soc^ Aufklärung dieses .central mystery of 

Totemismus der wildfn Völkm^fteTliefer“ Zürd?'’"*' “ 


□ □ □ 
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Gottfried Keller. 

Psychoanalytische Behauptungen und Vermutungen über 
sein Wesen und sein Werk. 

Von Dr. EDUARD HITSCHMANN. 

*Wenn ich nicht überzeugt wäre, ^ 
schon ein Vorspiel des ganzen Lebens ist J®'* 
ihVem Abschlüsse schon «^‘«Hauptzüge der mensAhche 
Zerwürfnisse im Kleinen abspiegele, 
wenige Erlebni^e vor 

Wie ein Traum schon in unserm Ut>Aputet froh zu 

ein Schema, frühe Warnung gelten 

erfüllen ist, wenn aber Üb , ^ ' j ^ i^ieinen 

kann, so wurde ich mich nii*t so weui s Keller. 
Dingen jener Zeit beschäftigen. 

K eller, der der größte Epiker seit ^^an*alvsrnoA nicht 

/ gefunden. Weniger bei meinem Biographen BaAtold,^al^^ 
kleineren Darstellungen, wie denen von Otto Stoß ^radoxe Wesen 
in Skizzen, Feuilletons u. dgl., fand ich das rätselhaft 
des Dichters, »den gehemmten, brüchigen, leiden 
dem gewaltigen Künstler« gewürdigt. Es ist ver pedantischer 
Samen Gegensätzen von unpraktischer Verträum et derben 

Philisterei,' von Güte und 'Vrotz, zarter Verhaltenheitj^nd 
Ausbrüdien, von äußerer Ruhe und innerem / pw-i^en Jung^ 
und Realismus, Mutterfludit und Muttersehnsu^ , jje^Wurzeln 
gesellentum und der Reihe der Verliebungen 

späcer allen, Auaforfen 

W^ncJroman, "" =^^’’“?^"^x‘J!eiesamen Manne,« sagt 
siA eröffnet. »Wer hätte sich an dem sdiwagsame 

Bachtold, »dieser mitteilsanien -sgi^gn? Später hat er 

demütigen Selbstschau zu Werke geht. Recht hat man 

niemanden mehr in seiner Seele lesen niditer bis in die 

feine Psychologie bewundert, mü vorgedrungen 

dämonischen Abgründe ^n" ggeau gemahnender Ehr- 

•st, und mit beispielloser, oft an }. J- K gigent- 

!*keit und Peinlichkeit sein .Snlalvtische Unter- 

liehe Kindheit« — so wichtig für eine psy sogar das 

suchung! — ist nach Kellers Worten »so gu iJ„jpj.jdi allerdings 
Anekciotische«, die reifere Jugend des pkontasie«. Freilich 

»zum größten Teile ein Spiel der ^^r^^^'j-rtipen Umwandlungen« 
•st Alles »in anderen Gestaltungen und fremdarUgen Umw 
'largestellt, wie Kellers Mutter sidi ausdruc^te ^ 

„ Besonders anziehend für den ffFassungen 
selbstbiographischen Roman aber derUmstand sein, dab zw 
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davon existieren. Denn eine zweite, sozusagen zensurierte Fassung 
eines Produktes des Unbewußten — am geläufigsten für die Träume- 
geänderten Stellen die verhüllenden Tendenzen und 
gibt Fingerzeige, das Verdrängte aufzufinden. Zumal wenn, wie 
beim »Grünen Heinrich«, mit solcher Leidenschaftlichkeit die erste 
Fassung verworfen wird, daß es klar ist, daß die ästhetisdb^literarisdhen 
Bedenken nur Nebenmotive zur Umarbeitung waren. »Die Hand,« 
sprach Keller einst fast feierlich, »möge verdorren, welche je die 
alte Fassung wieder zum Abdruck bringt!« 

Die Betrachtung der einschneidendsten inhaltlichen Verände^ 
rung der zweiten Fassung gegenüber der ersten möge als Beweis 
unserer Auffassung dienen. Es ist die gründliche Veränderung des 
Romanschlusses, wo der Sohn nunmehr nicht der Mutter nachstirbt, 
sondern in freundschaftlichem Zusammengehören mit der wieder¬ 
gekehrten Jugendgeliebten Judith weiterlebt. Nicht nur dies verrät die 
Überwindung des Schuldgefühles an die Mutter, sondern vor allem 
die Tatsache, daß der neue Schluß direkt der Mutter, ihren Er^ 
ziehung^ehlern, Schuld gibt an dem Mißlingen des Sohnes. Von der 
ersten Fassung konnte Kellers Freund Schulz schreiben: »Noch 
me ist ein Gedicht der Liebe zwischen Mutter und Sohn gedichtet 
t einfach und innig, so wahr und schön.« Daß es der 

Roman sozusagen ausgelöst hat, 
def M.m/r Not und die Sorge welche i^ 

beschäfdpten Ziel in Aussicht stand, 

Grübelei in den Gedanken und mein Gewissen, bis sich die 
zu schreiben einen traurigen kleinen Roman 

veranlaßt* Die M hat sein Schriftstellern unbewußt mit 

S derjenige Kellers Worten dahin, 

und seiner Familie in die Verhältnisse seiner Person 

ist, im bürgerlichen I^eh zu erhalten, auch unbefähigt 

Die Familil inf »GröneT einzunehmen«. 

Mütter FrctfthfJk < J besteht aber nur aus - der 

dein-l'rt, • j ^ ^^^^^*ticlung des Mutterproblems durch den Roman, 
S tTk k Passung, machte Keller frei von Hemmung 

volle Einl^iypn^ ^ A zweiten Fassung sind humor-» 

endet die oih’ t!" Grünen Heinrich« und den Gedichten 

•hmln re St Novellenstoffe fließen 

Stößf »dio P A Humor dominiert. Allem folgenden eignet nach 
auf einem gelassenen, festen Humors^ der nur 

Des DichterJ'v^'^^-rT*^^” Befreiungsprozeß erwachsen kann«. 

es sich für dfp P grundlegend erweist 

Ä Ir d s^ine Werke 

Reviila dptn Tk” ^'^^terproblem, der Beziehung zur Schwester 
Sr i'^bpn If Bedeutung des Vaters werden wir 

wfflmpn Hages^lztum Kellers ausführlichere Bearbeitung 

widmen. Wir werden die Eigenart seines Wesens in den Werken 
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widergespiegelt finden, werden sehen, daß 

determiniert ist, - daß es auch hier keine freie Wahl gibt ,^und 
immer wiederkehrende Motive werden im seiner Ver* 

2ureichende Ableitung finden. Über sein Er e bestätigen 

anlagung und seinem Triebleben Vordringen , wc Dichter 

können, was die Psychoanalyse bisher Allgemein 

ausgesagt hat». . PinsHev in das Thema 

Vom Vorrecht der s ver?äterisch anloAt, 

dort beginnen zu lassen, wo cm Aurrallcn 

machen wir insofern Gebrauch, als wir ßs handelt 

zweiten Fassung verworfenen Romanstellen °r> jp ersten 
^ch um die reizende nächtliche Szene im n tt . Augen im 
Fassung, da Judith im Vollmondschein hellen Lichte vor 

Flusse badet, dann in voller Nacktheit m dem hellen u 

ihm steht. ., einem Literaten so 

f -j. Dichter si streichen? Und 

leichthin bestimmen ließ, diese po«icvolle , • regelmäßiges 

sind die Entblößungen geliebter Frauen vielleicht ein r g 

Vorkommnis in Kellers Werken? c..r 4 iiinv dem Schautrieb 

Wir widmen somit unsere erste Untersuchung dem o 

des Dichters. 

I. Seftauen und Scheuen. 

So oft Keller in seinen r^'^oi^llrern^ Brüste und der 

liehe Wesen schildert, immer s Verlockende darstdienj. 

Hals, die, mehr oder weniger entbloDt, ^ ■ .-.fU kleiner Knabe 
Der erste Eindruck, den der grui^ cfhönen Darstellerin des 
^n einer dekolletierten Schauspielerin, ^»Faust« eine 
Gretchen, erhielt, — die er nachts, na R/jhne durchstreifend, 

Meerkatze gespielt, im dunklen Th«'« d^ Bulrne 
von ihrem Lager au^eshreckt, y— , herrshte den kleinen 

Sie hatte eine große schöne Ges / sich ms 

Störenfried an, küßte ihn dann mehrmals und leg 
ßett. Die Stelle im »Grünen Heinrih« ’ weißes Naht» 

»Ih erkannte Jetzt ihre Eüge'WO ' waren entblößt un 
kleid umgeschlagen, Hals Srhnee • • * meine Augen 

pben einen milden Shein, wie nächtliher Brust und mein 

hafteten fortwährend auf dem weißen . t erfreut, wie einst, 

Herz war zum ersten Male wieder so andacht g 
''Venn ih in das glänzende Feld des Ab 

■--- . ., Kleine Scfiriften, Ik ' 

„ , ' Vgl, F.,,4 .DrrDid...^ .<ias Or«n«,e »» 

vid Otto Rank, >Das Inzest-Motiv m DiAtung 
sychologie des diditerischen SAaffens- i,t,pcbedingung unvernüllt v g 

• Im .Grünen HeinriA« ist dieser Werken nur kurze 

rung gewidmet, in den späteren, weniger 
'*'annung getan. 


Imago lV /4 
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lieben Gott darin geahnt hatte ... sie schloß mich an sich und 
küßte midi mehrere Male auf den Mund . . . 

Sie ordnete am Fußende ihres Bettes eine Stelle zurecht, und 
als ich darauf lag, hüllte sie sich tief in einen sammetnen Königs^ 
mantel, legte sich der Länge nach auf das Bett und stützte ihre 
leichten Füße gegen meine Brust^ daß mein Herz ganz vergnüglich 
unter denselben klopfte . . , dem Knaben begann im Kopf und 
Herz das frühe Leben zu rumoren.« 

Judith nimmt den Sechzehnjährigen nachts in ihre Wohnung, 
legt ihr Halstuch und Sonntagskleid ab, und kommt »im weißen 
Untergewande zurück, mit bloßen Armen, und aus der schnee^ 
weißen Leinwand enthüllten sich mit blendender Schönheit ihre 
Schultern«. »Sogleich war ich verwirrt«, heißt es weiter. »Ich hatte 
sie schon als Knabe ein^ oder zweimal so gesehen, wenn sic beim 
Ankleiden nicht sehr auf mich achtete.« Er sieht aber »jetzt anders, 
als damals«. — 

»Einmal erzählte ich Judith das Abenteuer, das ich als kleiner 
Junge mit jener Schauspielerin gehabt, und vertraute ihr ganz offen, 
welchen Eindruck mir der erste Anblidc einer bloßen Frauen^ 
brust gemacht, so daß ich dieselbe noch immer in dem weißen 
Mondlicht vor mir sehe und dabei der längst entschwundenen Frau 
fast sehnsüchtig gedenke, während ihre Gesichtszüge und ihr Name 
schon lange bis auf die letzte Spur in meinem Gedächtnis verwischt.« 

Judith muß sich dies gemerkt haben und wohl auch bei der 
gemeinsamen Ariost-=»Lektüre Heinrichs Erregung über entblößte 
Frauen wahrgenommen haben. »Das Gedicht entblößte,« heißt es, 
»seine Frauen von Schmuck und Kleidung und brachte ihre bloß^ 
gegebene Schönheit in offene Bedrängnis oder in eine mutwillig 
verführerische Lage.« 

Judith benützt die Gelegenheit eines nächtlichen Spazierganges 
mit Heinrich und badet im Mondschein vor ihm, 

»Sie erreichte bald das Ufer und stieg immer höher aus dem 
Wasser und dieses rauschte jetzt glänzend von ihren Hüften uim 
Knien zurück.« »Ich sah jedes Glied in dem hellen Lichte deutlich, 
aber wie fabelhaft vergrößert und verschönt. . . Auf den Schultern, 
auf den Brüsten und auf den Hüften schimmerte das Wasser. Jetzt 
erhob sie die Arme und bewegte sie gegen mich,- aber ich, von einem 
heißkaltcn Schauer und Respekt durchrieselt, ging mit jedem Schritt, 
den sic vorwärts tat, wie ein Krebs einen Schritt zurück. . . 1 ^ 
fühlte sonderbarerweise die Schuld dieses Abenteuers allein auf 
rnir ruhen, obgleich ich mich leidend dabei verhalten, während ich 
smon empfand, wie unauslöschlich der nächtliche Spuk, die glänzende 
Gestalt für immer meinen Sinnen eingeprägt sei und wie ein weißes 
Feuer in meinem Gehirne und in meinem Blute umging.«^ 


1 Diese Stelle wurde als anstößig auf Rat Emil Kuhs in der zweiten 
Fassung gestrichen. Kellers Freunde Petersen und Storm bedauerten diese Streichung. 
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Die vom liebenden Mann beobad.tete XlAea'M?.lv 

leigende oder darin badende Frauengcstalt ^ novellistisdicn 
■ei feiler. Wir linden es sdion in 

/ersudie aus dem 17. Lebenjahr <»Der Se s m . ' vermuteten 

)ursdie sieht seine scheinbar untreue Braut ™ . verschwinden, 
buhlen <tatsächlichen Bruder) im Schilf es durch das Schilf 

.Darauf sieht er Busen und Arme f“ G"“Är^ 
euditen.« Sie schreit auf uncf »umfangt ihn m 
in<i hilft dem Erschrockenen auf die Beine 

lassen Busen«. „ «och zurück- 

Keller war nur Landschafter ■— historische, Genre* 

lommen —, aber seinen Malkollegen Lys la , Werke; 
ind Äktbilder malen. So heißt es doch einen über* 

»Obgleich im strengsten Stil Könidn welche, schon 

»'ältigenden, verführerischen Eindruck, ei ^ klaren Bach 

^on jeder Hülle entblößt, eben mit demFuß m emen^K.^ 

Jum Bade tritt und vergessen hat, Beschauer ent- 

M tun. So trat sie, mit derselben gesAm , Lorbeer* 

i:epn, jeder Zoll ein majestätisches / Wasser gesenkt.« 

?ebüsch hervor, den ruhigen Blick auf das kühle w 
Man vergleiche auch folgendes Qe i 
Am Wald in dem grünen 
Unheimlichen See, 

Da wohnet ein Nachtweib, 

Das ist weiß wie Schnee, 
jüngst, als ich im Mondschein 
Am Waldwasser stand. 

Fuhr sie auf ohne Schleier, 

Ohne alles Gewand. 

Es schwammen 

ln der taghellen NaAt; 

Der Himmel war trunken 
Von der höllischen Pracht 

Aber ich hab entblößet 

Meine lebendige Brust/ 

Da hat sie mit Schande 

Versinken gemußt. n-ditungen in bezug 

Lim aus den vielen Frauengestalten , ^.^ykeben, seien hier 
^uf unser Thema, die Schaulust, nur eme ^j^jgj,g 0 geben. 
hehrere Stellen über Agnes im »ur. • peinheit wie aus 

^ »Hals und Schultern waren vollkommenen 

Blfenbein gedrechselt und rund, wie die zwei kleine 

Krüstchen.« . . p.^ainand starr auf ihren jungen 

»Sie bemerkte nicht einmal, wie 
öusen hinsah.« 


Unvollständig wiedergegeben, 


15 -^ 
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. f.kleine klare Brust war wie von einem Silbersdimied 
zierlidi getrieben.« 

• tf ftAuge wurde von Agnes allein beschäftigt. Sie saß 
mit bloßem Halse, von der Nacht der aufgelösten Haare um^ 
smattet/ um die langen Stränge zu kämmen und zu salben, mußte 
die Mutter weit von ihr zurüdctreten ... Er hätte gewünscht, ein 
j^ahr in dieser Ruhe zu verharren und keinen anderen Anblick zu 
haben als diesen.« — Regine wird von ihrem Gatten, da er von 
sdner weiten Reise heimkommt, nicht unähnlich der »Venus von 
Milo«, aufgefunden: »den herrlichen Oberkörper entblößt, um die 
Hüften eine damaszierte Seidendraperie geschlungen . . . stand sie 
vor dem Toilettespiegel und band . . . das Haar auf.« (»Sinn^ 
gedieht«.) 

SAalten wir hier einige erörternde Worte über SAauen, 
oAautrieb, sexuellen SAautrieb, die Perversion des Voyierens ein, 
so mag es gleiAgültig sein, ob wir Keller ein gesteigertes Sehen 
mit gleich gesteigertem sexuellen Schauen zubilligen, oder die Be^ 
tonung des Sehens bei diesem DiAtermaler auf »libidinöse Zu* 
Schüsse« zurüAfühi^n wollen ^ Daß es insbesondere die Brüste sind, die 
dem Voyeur als Objekt gelten, ist die Regel. Das BesAauen tritt 
au a s Begleiter der Betastungslust auf, und scheint zum Teil 
au einer Verschiebung gleiA der hysterisAen von unten <dem 
exua Organ) naA oben zu beruhen. In diesem Sinne einer Ver-» 
rangung, respektive Sexualablehnung entspreAend, geht das Voyieren 
gern mit verringerter sexueller Aktivität einher. Als Perversion gibt 
gleiAfalls zur Unterdrückung Anlaß, daher auch zur 
Reaktionsblld^ VersAiebung auf niAt sexuelle Ziele und 

•L sexuelle SAautrieb einer Bekämpfung unterlag, 

ergi^bt siA u. a. aus dem SAuldgefühl, das HeinriA naA jener naAten 
Judiths empfand: »lA fühlte sonderbarerweise die 
f j dieses Abenteuers allein auf mir ruhen, obgleiA iA miA 
fj verhalten, während iA sAon empfand, wie unaus^ 
losAhA der näAtliAe Spuk, die glänzende Gestalt, für immer 
meinen :;iinnen eingeprägt sei, und wie ein weißes Feuer in meinem 
Uehirne und in meinem Blute umging.« 

I f.«bedeuten, daß auA HeinriAs Erinnern 
egentlich als ein visuelles imponiert; »Desto deutliAer sah er nun. 


tragen hingewiesen, daß Keller seit München Augengläser 

innen-sehen Kurzsichtigkeit kann ein Nadi-innen-wenden, ein Nj 

die Blindheit Hom^r« visuelle Phantasien unterstützen. Man denke 

ols Goethe) NciVimcr verspürten zahlreiche Dichter <un(i kein Geringe 

Uoetl^> Neigung zur Malere, manche erwiesen ihre Befähigung. 

Bildes »Im Sniel der W ^^^Aung anläßlich der Konfiskation des Böckh'nsc 
fhrTK^ verfluchtes Bild, diese Weiber, die dem PubIß 

et^as siTmir verdorbene Phantasie d. 

Sne 19 IT) ^ <Fleiner »Mit Arr 
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als er sidi in den Wagen zurüdtlchnend die Augen sdiloß, die 
mütterlidie Wohnstube mit allen ihren Gegenständen, er sah seine 
Mutter einsam umhergehen etc.« <. .< j j. 

Aber wie bilderreich sind doch seine Träume, die ^ 
die glühendsten Farben, durch den reichsten Gestaltenwechsel . . .« 
beglücken. Ottokar Fischer, der den Träumen 
widmete, rechnet ihn daher zum type visuel. — Audi clie Oenn- 
sucht wird durch das Schauen charakterisiert/ von 
Größe scheint das Bild der auf dem Dache ihres Hauses d‘e Bette« 
sonnenden Mutter, »zumal wenn sie, einen Augenblick 
die Hand über die Augen hält und da hoch oben m er 
stehend in die weite Ferne sieht«, aus der sie den ge le 
erwartet. r u . u • 

Ein Sonnenstrahl, der auf der P^öte ^ *,c**Hiinper 

Hchs Auge und ist wie ein göttlidber Bote, der i m a 

^fe^Angsf'^durdi Überanstrengung bei wissenschaftlicher Arbeit 

zu erblinden, läßt den Helden des »Sinngedichtes« - aut me 

Reise gehen, die <ler Liebeseroberung geweiht ist: 

sorgnis um seine Augen stellte er sich alle die g mischte 

welche man mittels derselben sehen könne, und unverm i;pk|j(ij 
sich darunter die menschliche Gestalt. . ., wie 
anzusehen ist und wohllautende Worte hören lälit.« „krtirhen 
Seine »Au gen kur« besteht nach dem Rezep e , j 

Volksarzneibuches in folgendem: »Kranke Au^n sind zu starken^^nd 

gesunden durch fleißiges Anschauen ' seit er 

«ch schmerzt den Helden das Sehen bald 

Mädchen zu sehen bekommt. Dem Leser mu Deutung 

sonderbar, hysterisch erscheinen/ man wir an^ 

der hysterischen Sehstörung erinnert: wona 

Weil das erotische Beschauen verdräng T“/ j ßieiAwerden eine 
Übrigens spielt im »Sinngedicht« Erro Aushängeschild 

große Rolle,. uncT es wird das Gesicht dort als »das Aushang 

des k^perliAen wie geistigen Wissenschaft und Kunst 

Den Gegensatz zwischen Sehen ‘« ^ ^ g ju meinen. 

Und Sehen in der Liebe und im Leben sehe ^ erklärt: 

der die Malerei aufgebend, Deputierter wer braucht.« 

\v^ werde nie mehr malen, weil man die , | Heinrich 

Wie eng das Schauen und das Lieben zusammen g / 

Vom erfahrenen Erotiker Lys belehrt: \7-„,miffler und der 

P . »Das Auge ist der Urheber der Vemialer^^^^^j^^^^^ 

Erhalter oder Vernichter der Liebe, gehorcht 

treu zu sein, aber das Auge nimmt sich «' Luther hat nur 

“«d fügt sich der Kette der ewigen ^ kein Weib 

als Normalmann . . . gesprochen, wenn er sag , 
ansehen, ohne ihrer zu begehren!« 

An anderer Stelle heißt es von Heinncli. 
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Ql- sJi^S ihm der sdimeidielhafte Gedanke auf, daß er der 

onen am Ende wohl gefallen müsse, . . . und er warf unverweilt 
sein inneres Auge auf sie mit großem Wohlwollen.« 

Im übertragenen Sinn wird auch »der Seher« im Künstler betont: 

»Der künstlerische Mensch soll sich eher leidend und zuschend 
veijalten und die Dinge an sich vorüberziehen lassen, als ihnen 
namjagen/ denn wer in einem festlichen Zuge mitzieht, kann den* 
selben nicht so beschreiben, wie der, welcher am Wege steht. Dieser 
ist darum nicht überflüssig oder müßig und der Seher ist erst das 
pnze heben des Gesehenen, und wenn er ein rechter Seher ist, so 
Kommt der Augenblick, wo er sich dem Zuge anschließt mit seinem 
goldenen Spiegel . . . Auch nicht ohne äußere Tat und Mühe ist 
das Sehen des ruhig Leidenden, gleichwie der Zuseher eines Fest¬ 
zuges gent^ Mühe hat, einen guten Platz zu erringen und zu be¬ 
haupten. Dies ist die Erhaltung der Freiheit und Unbcsdholtenhcit 
unserer Augen.« 

Ferner: 


uies ist das Lieheimnis! O wer allezeit auf rechte Weise zu 
se en verstände, unbefangen mitten in der Teilnahme, ruhig in edler 
!:®.p"®*^^^felbstbewußt, doch anspruchslos, kunstlos und dochzwedc- 
^ A. nun doA gehen und noch irgend etwas Lebendiges lernen, 
IT . , * , unter den Menschen etwas wirke und nütze!« (So sagte sich 

^ ^ ^»seschick mißglückte Feuerwehrübung mit¬ 

ansah — »voll Nachdenken über dies wunderbare Gesicht«.) 
ler ist sehen für erkennen genommen. — 
n einem Gedicht »Abendlied« heißt es: »Augen, meine lieben 

holden Schein, Lasset freund- 
a cli herein: Einmal werdet ihr verdunkelt sein!« Und 

ml V die Wimper hält. Von dem 

goldnen Überfluß der Welt!« _ 

die Überlegenheit physiologischer und physi- 
au M^t^physik und Mystik wird im »Gr. H.« 

ausfuhrlidst über Sehapparat u„d Licht abgehandelt. - 

rtr weibliche Gestalt, die Heinrich wohlgefällt, benennt 

er nach einem visuellen Eindruck. 

»So nannte ich die erste weibliche Gestalt, welche mir wohl- 
gefiel und ein Ma^en aus der Nachbarschaft war, die weiße Wolke, 

S JllfSt,““*'' -i»- Kleide auf 

ausci^Sl" Angeführte, den Beweis für einen sehr 

"‘■^‘•^dit, der von frühauf seine 
wie Kedler. pJLTr verleugnet, so seien noch einige Punkte, 

von Festziicion beschauenden Naturgenuß, am Beschreiben 

peduldiven ^ini4 tI ^^d an einer für ihn charakteristischen, 

ndpr TsF j etaillierten Schilderung von Schmuckgegenständen 

äerSf? “i Sädteldten, die sidt T, B. ln der Lade 

einer alten Jungfer finden, hervorgehoben. 
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Sehen wir nach, was Keller über seine Entwicklung zum Mal^ 
im Aufsatz »Autobiograpliisdies« sagt, so finden wir le 

“tlTÄ/ze., sd.cn nd, den, to«-" 
idi mich der Kunst zu,- so viel ich beurteilen r 
halben Kinde als das Buntere und Lustigere ers len 

K'zIlS daß nur an«blid.c Undsd.af.er a m g r« au- 

gänglich für mich waren, entschied für ^ . ;^lünchen 

Aber für die spätere Zeit muß es auffallen, d^) cvm m 

und dort Landschafter blieb, cienn »es ga 'x^Comalerei ... Er 

Akademie überhaupt keine Lehrkraft für Lan s 

blieb im Grunde Autodidakt«, wie Kö^er ^ A.1 j . 

Weiter heißt es in Kösters treffHcher Lebe^^*“ieiund. 
»Bedenklich war es schon, daß Keller in < ^ dem 

einhalb Jahren gar nie nach ^J^'jj^betunderlc er Rolf 

Keller Kartons zu großen stilisierten ossiams e 

Er hatte schon früher Landschaftsskizzen in or Grunde stets 

sie auszuführen, und dieses Verfahren behiel er ^ 
bei: seine Bilder scheinen dichterisch konzip RDioramme ent- 

wie sie sind, treten sie uns gleichsam als gern P jg, 

gegen. Die Kraft der malerischen Darstellung aber reictite 

mals aus.« ^ . t, • ,l„n anderen Malern in 

Nun war es freilich damals nuch bei , »Korn- 

München mit dem Zeichnen naA der Na ^ , malten damals zu 
ponieren« die Methode geworcjen. Die schlechten Maler.«* 

Hause: .es sear die Ee« der Kanons uud der 
„ Es muß aber auffallen, daß Ke'ler,J« ^ 

Produkten seiner Phantasie, besonders . j Maler immer nur 
Prau, verführerisch darzustellen nicht ' sondern hauptsächlich 

Landschafter blieb, wenig nach der ' igy fcrnblieb. Eines 

^sgedachte Landschaften entwarf, der Land¬ 
tages wird sich der grüne Ueinri* war, wie er, 

Schaftsmalerei wertlos, daß Jahre erfolgl _ zufällig fällt sein 

auf Eriksons Spottrede, enttä^cht cr'va A. < yß des borghesi- 
Auge darnach auf eine nachte Gestalt, den GipsaDgu 
sehen Fechters in seinem Zimmer. frostenden Freund clie 

»Heinrich entdeckte wie einen gu e jjgjre sonderbarerweise 

Gipsfigur des borghesischen Fechtm • Nachahmung der 

noch nie einen ernstlichen Versuch z „.„„nrinnij? davon zurück- 
menschlichen Gestalt gemacht uncl . • ■ . jjg Vergangenheit 

gebalteu. Er aelAume . . . die Pl'oo«»'' 

‘ Vgl. H. E. V. Berlepsch 
^nger »Gottfried Kellers Leben« und das Kapite 
Sdlülers« im »Grünen Heinrich«. 





























232 


Dr. Eduard Hitschmann 


zurück, und Heinridi erinnerte sich plötzlich, wie frühere und früheste 
Versuche in Figuren, in der Heimat aus Scherz oder Laune untere 
nommen, ihn nicht ein Jota mehr Mühe gekostet, als andere Dinge ...« 

Der grüne Heinrich, respektive Keller, stand eines Tages 
vor der Tatsache, »sonderbarerweise« nie Akt gemalt zu haben, 
^sich eigensinnig davon zurückgehalten zu haben«. Dieses rätselhafte 
Z-urückweichen eines Malers vor der nackten Gestalt, 
notabene eines, der als Kind doch daran Interesse hatte, hat offene 
bar als unbewußten Grund eine Hemmung durch frühe Ver^ 
drängung des sexuellen Schauens, zumal dessen Objekt 
ursprünglich die eigene Mutter war. 

..i nahe, anzunehmen — so wenig Untersuchungen auch 

drüber vorliegen , daß neben anderen Trieben (etwa auch einem 
ochmieren des Kindes) der Schautrieb am Zeichen^ und Maltrieb 
Anteil haben muß. Ein libidinöser Zuschuß, eine erotische Triebkraft 
gehört namentlich zu einer schwere Hindernisse überwindenden Neigung 
— wie bei Keller — dazu. 

Keller selbst hat in der Gestalt des Malkollegen Lys einen 
lebens* und liebeslustigen Aktmaler geschildert, von dem das Bild 
jener erwähnten, nackt aus dem Bade steigenclen Königin stammt. 

muß als Beweis für unsere Ansicht des Sich-Verbietens des 
Aktmalens bei Keller gelten, daß dieser Maler Lys sowohl in seiner 
treulosen^ egoistisch erotischen Artung, wie in seinem Atheismus dem 
grünen Heinrich als teuflisch, als cler Ausbund der Schlechtigkeit 
und Gottlosigkeit gilt, so daß es zum Streit und in cier ersten 
assung zum Mutigen Duell kommt. Lys beweist sozusagen, daß 
Aktmalen nur Sache eines gottlosen Lüstlings ist. Er ist ein Don 
Juan Wypus und heiratet am Ende eine MutterJmago. Lys^ Gestalt 
ist als Doublette Heinrichs, als eine Abspaltung aufzufassen. 

^ hatte also Keller mit zum Malen getrieben, der 

innere Kampf hatte aber die Aktdarstellung, die Modellbenützung 
verhindert. Man kann auch noch weiter gehen und gestürzt auf die 
r ahrungen unser psychoanalytischen Traumdeutung — das Land^ 
senartern, namentlich heimatlicher Gegenden, wie es Keller betrieb und 
womit er begann ^ Ms unbewußte dauernde PhantasiebesAäftigung mit 
dem symbolischen Ersatz des Mutterleibes auffassen Es liegt der 


> A erfand eigene Landsdiaften, worin ich alle poetischen Motive reichlich 
ging von diesen auf solc^ über, in denen ein einzelnes vor- 
welchemWanderer in Beziehung brachte, mit 

welchem^ ha b bewußt mein eigenes W^ ausdrückte.. <.Gr. h" I.) 

zusammerJekaufr (1er sämtliche Studien Kellers 

heraus* »denn man «aK sdiönen Landes und verlorener Heimat« 

und Boden vom ^Reisestudien waren, sondern ein Grund 

Vel TaVebuTl5T l^^^^^ cies Urhebers * - Keller träumte aud, Landsdtaften, 
Ste daubt i alli P • Nadtt mitten aus dieser Natur auf- 

Seen nur bewahren zu können, daß ich sie am 

Morgen nur g eiA zeichnen möge.* - Kellers »Lust . , an der Natur, die ihm 
Mutter und Geliebte ist, hat etwas Unverwüstliches*, sagt Bäditold einmal. 
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Einwand nabe, daß dien nidit für jeden der Sdiweizer 

Landsdiafter gelten kann, vor allem nidit “^„1 ,/ fj „ Hemmung 
malen. Bel Kdler aber lat das Eintreten der 

eben nadienweisen, sein Malen ist endli gan g Pbantasieren 
eine Art Neurose Sein Landschaftern arte „ Heinrich« so 
an der Staffelei aus - wenigstens ist cs «n .Grünen He.nf.cn 

dargestcllt. Z. B. heißt es: . - „pktrHchc und sym- 

»Heinrich versenkte sich nun welche sich in reicher 

bolische Art, Er ergriff sich kreuzenden 

und bedeutungsvoller Erfindung, m und gebildeter 

Linien und Gedanken bewegt. Immer g l _|g|,unpsreicher seine 
wurden seine Bäume, immer jjVf jj“ produktioLhemmu 
Stengruppierungen.« Und endl.ch Arbeit' über »Ent- 

Ich ennncre hier auch an d.e wertvolle P Hauptresultat lautet: 

stehung der künstlerischen Insp.ration«, , Manifestation 

»tie künstlerische und "ifsolArgemäß den 

^nes verdrängten Komplexes an^sehen Entstehung des 

Gesetzen aufgebaut, in welche Freud d.e ver. 

neurotischen Symptoms, des Traumes, 

wandter Erscheinungen beteiligten Prozesse „g^ffoloeischc Bedeu» 
volles Ganzes geschaffen wird, .^^sen «efe e psy*olog.scn 
tung allerdings dem Künstler n.cht völlig p ' vMutter->>leib war 
Die ursprüngliche Lust am F j^^rsdn Landschaf^^^^^ 

verclrängt worden, so daß Lust am Beschauen von nackten 

scheiterten, nur im Dichten drang clie L 
Frauen usw. ungehemmt durch, 

« * 
elf 

V a,>r Zeivelust <Exhibitions- 

Die Schaulust kommt stets vT'rdränvung der letzteren 

lust> gepaart vor. Als Erscheinungen < i^ßj- zeigen, sowie 
kennen wir; Jle Unfähigkeit sich vlrhül en*. 

das Bedürfnis, sich mit vor Zuschauern entblut 

Der Nacktheitstraum, in dem der l rau sucht, wurde gleich* 

unci beschämt, vergebens nach pjpj. infantiler Zeigelust ge- 

falls von Freud als Ausdruck verdrängter 

. ■5'„iB,.liist ab, die man hinter 
Sehen wir von der sublimierten Zeige Licbeswege 

der Freude am Erzählen eigenen Le 'j'y r kif.her zu rechnen / 

sehen kann — der »Grüne Heinrich« jjg gjner unterdrüAten 

so finden wir bei Keller überwie^n aurch beschaut werden«, 

Zcigelust einer Angst vor dem »Dur* und durdi 
entsprechen. 

1 Imago, 1913. Heft 5. Keilers Phantasielandscfiaften fehlt leider de 

2 2ur Detailuntersudiung an Keil lon Heft 3 Ws 4. 

Autor die Gelegenheit. , , . . „nd Dichtung«, Imago, ivt-’- 

2 Vgl. Rank, »Die Nacktheit m Sage und Uicniu s 
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audi große Sdiüditcrnheit und Zurückhaltung in 
sanem erfolglos gebliebenen Licbeswerben. Ferner Gesellsdiafts- 

geäußerte Abneigung gegen literar- 
. ( . fP®y ologisches Betraditetwerden b Überaus zahlreidi findet 
L ^ r! in selbstironisdier Form das Bekenntnis 

h3frorenT * "l” ^^'^^ß^ein körperlicher Minderwertigkeit: zwcrg*' 
Oano-i» 4 V ^^^^S^'oßen Schädels, später der Fettsucht, des wackligen 
bewaffneten Auges.-Jene infantile Vorstufe des aktiven 
^autriebes nach anderen Objekten, die Schaulust am eigenen Körper 

können wir an Keller natürlich nicht nach» 
AricMo«' .^ber sehen werden, seine Verdrängung*. Auch den 

^isueilen) Narzismus teilt er dem Maler Lys zu, dem schönen 

4 Modell nimmt, so als König 

öalotno und Hamlet. Er gemahnt darin an Kellers Freund Böddin, 

Don ^* 5 .,berichtet: »Modelle betraten nie sein Atelier, 
"p" ^ u studierte er im Spiegel an sich selbst.« 

in Betraiht kfmme^"i‘’°‘^^°^^'^^” dergleichen nicht 

licbkpit*^*^^^^^^'^4^'^ Situationen, in denen Empfind» 

'Marff^^^'4'?'4 ^*'^ke anderer sehr deutlich dargestcllt wird. 

älteren nedenen getauschten Blicken wirci Heinrich von einer 

stesehen einem dskalten, merkwürdigen Gesichte« an" 

Ltte wand^e*"^-^""-)."'^ Rotgewordenen eine Weile angesehen 

auf einem Kn 4 -^tigen wieder von ihm, »wie wenn sie nur 

jener feinen nKe° hinein Stuhl geruht hätten, ohne irgend einen 

in solchen p-ft artigen und rücksichtsvollen Leuten 

heft tl-fkc ”4'^"" "" «f^ken«. Diese Augengrob» 

Fe ner eie s; II "^4 """ "" «’^^kr aufsah - 

reiner eine Stelle aus der Novelle Ursula: 

oder Int 1 j°Pj bestrichen mit den müßigen Äuglein blinzelnd 
hielfen «'fh^Jttibefangenen Soldaten von allen Seiten. Sie 
srhlerhf ^^*tit ich für scDgeiianiite Durchschauer und frönten der 
schlechten Gewohnheit solchen Anblinzelns . . .« 

Inhalf-co'"! Maler Lys zugeschriebenes Bild sinnreichen 

»seinp h^k* Bank des Spötter«, der Maler nannte es auch 

vor widf. Kommission, seinen Ausschuß der Sachverständigen, 
dII Irllf/r zerknirschtem Herzen steße«. 

unafxlhlha^^^^n^" Beschauer an »und sie schienen mit 

SdiwärmeVe? LXSelbsttäuschung, Halbheit, 
--' otgene Schwäche, jede unbewußte Heuchelei 

■ In "seinen ersten*LandsI^*ff*"'”^”^^j*^"c>^™ ^‘hlusse dieser Arbeit, 
narzistische Staffage, »ln einem Heinrich« immer als Wanderer 

tasche auf dem Rücken« wandelfp 4' ^oniantisch geschnittenen Kleide, eine Reise» 
wandelte auch wohl in düdcselicr.» >e^ Figur »auf Kirchhöfen oder im Walde, oder 
Mit Rücksidit auf seeÜsche ß'“ nnd bunter Vögel.« - 

»seltsamer Narzissus« <Brahm> für übrigens ist die Bezeichnung 

t... K. 11 ., ,id. .db, 1 . sS GÄrg.tÄ,“'“*''*'’'' “ 
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aus ihm herauszufischen, oder ^ befand sich so 

Der Bes*au«, der nid., ganz ^"“fUrVar a^ 

übel unter diesen Blichen, daß man SDÖtter' und sich gern 

Weh' dem, der da steht vor der Ba^k der bpotter. 

in das Bild hinein geflüditet hätt^« verdrängter Zeigelust 

Als besonders ErsAei^ g^ufzufassen. Er ist ein 

ist der sogenannte Nacktheitsti „i-p- »«ghäuft geträumt« für 
typischer, allgemein menschlicher Traum, , . 

eine gewisse Artung Keller offenbar durch ihre 

Besonderen Eindrude haben In gewisser Form 

Häufigkeit seine Nadetheitsträume ge < w n Umhergetriebene 
werden sie von Keller als typisA für m Heinrich«; 

genannt. So erklärt der Maler Heimat und von Ihrer 

»Wenn Sie einst getrennt von prenide umherschweifen, 
Mutter und allem, was Ihnen lieb ist, m . . haben Kummer und 
und Sie haben viel gesehen und viel e - Jes 

Sorge, sind wohl gar elend j^j-er Heimat nähern - Sie 

Nadits unfehlbar träumen, daß oi ^ holde, ferne und hebe 

sehen sic leuchten in den schönsten Cjg plötzlich, daß Sie 

Gestalten treten Ihnen entgegen,- da namenlose Schani 

zerfetzt, nackt und kotbededt *^^ti(»decken zu verbergen und 
unci Angst faßt Sie, Sie suchen sich zu ' j^enschen gibt, 

erwachen in Schweiß gebadet, ' ^orfenen Mannes, und so 

der Traum des kummervollen umhe g ^ ^ aus dem tiefsten 

hat Homer jene Lage (des „„sgenommen!« 

und ewigen Wesen der Mensdihei — „ ^qu der sdimerzreic^n 

Der masochistische Anteil, das ^3° jeren uns hier nicht, 

Reise, sowie der Komplex und erfolglosen Verhüllungs- 

sondern nur die Situation der Najtlie ^ 

sucht — wie sie typisch den , < ■ Keller defekte Bekleidung, 

Statt der Nadctheit findet be* Kel_^ ^ ^es 

»alte abgeschabte und immer erneuerte Ver m 

grünen fieinridi, sowie eine Td Wäsche. Er muß m 

rung beim Anlegen schönster ; Baum b**'*^^*^ 

Scheu vor den Verwandten von ^ ^ endlich Mu 

schleichen, um nicht gesehen zu ,^”trhigen; da steht auch 

die alte Kleidung zum VersAwmden zu 

“hS iS. sein ErsAeinen vor der späte, so ge « 

^“-JSden, er seinen nassen Hn, sfies 

SyXTTn d“e"'Hand' So's.a,;:i er denn and. 

~ > Im »Grünen Heinridi« {^‘^^‘gn’tnckrerl'teKnd f^'^lu^eSeTi 

Nacktheitstraum, ein typisAer soIAer HeinnAs 

Roman, ganz analog der Situation ini 
mit Dorothea. 



























*il>" -f- 

sid,.« (Dabei die Augen niedci 

Der Un OdyssL > ^ Malers Römer, dei 

sehen^I!^ ^^^fJieitstraum *Testeh/*~ ^^Her gegenüber dem 
i<!f- u darin, daß die Sdian Heimkebrmoriv abge» 

lun?* Ä^' “"d liebe üesta(rei^<f^ betont 

bp<!^ -^”f^ ™ "Traum Dn fk' «n Römers Erzähl 

Diese s/enen^eSn^?^ ? denen er 

vor dem anderen Gesdilecht Jedpr M 

ervorzuheben, die Nabebrineuncr zweites Moment aber 

n, .P^\fSichkIeiden in Vrb^;, ^Kastrationsthemai. - 
jC ..‘°"^^ddung auf verdrängte der« wäre eine zweite 

• . ,J^ostümfeste das Rprt- Kellers Interesse für 

J''?.*'- <<K hä* S'i kün^'l^risA-diarate- 

iedesfÄll 0^‘gens in Kle* dp.; Verkleidungen 

' h^h'e™ 

“'- für die Befiulin" "=* einer Kleiderfarbe benannt 

f war das aus de^ ,7 ^ Kleidens bei Keller 

laneS- ^^'■S:es*ellte grüne Kldd°fü^"? f’-'^toHassenen Uni- 

rasV f "T ^2-/ah?> die Heinrich viele Jahre 

bervorheb %*diämenden so wurde es 

un7°7!^^"de Auch der Vater sl ^ " ^'ge«artige und den Träger 
gekleidet. Keller wL f auffallend modisch 

Armu^gehemmt ... f^'^^an in der Jugend immer durch 

Kfpirto ’^'eigert er sich Viof k' ^febkragen und Zylinder 

jfrüne p^^k waren, doch wied^^ ' Vaters grüne 

nicht p- einmal eivpn ^udi kaufen. »Die 

Regeben”"^^ meinen Übernamen abzus^^ j wünschte 

Mutter ^enn man von mir snr^rff'^r "®di immer 

- ^ überreden, grünes Tuch ^ 7 ^ .?t^'dit wußte ich meine 

« Vor Doroth ^ Wählen und statt eines 

seht dem Zufammemre^^n »und er 

witterte BohnenSe "S -k** fo%eTdes R^M I"! Traum 

»thleAten LumpenTdie Stra"’ t-" »ände^ 

und brach immer wieder ima bineinzustoßen ah ^ quälte sich ab, die 
, An die KasS?on«^^k^irfPb«erte bis auf d.ff: motsche Stange brach 

Kopf geschlagene Hm V^holik erinnern ferner a Stümpfchen.« 

** »Grüner Hein^a,^' der Totens(h~a vorlcommende v 

Sedicht», p. 91 95 , h Bd. I. p den Heinrich mit sich fül 

' *bandvogt«, p. 233. Amrain«, p, 183, »Sii 


. vom 
führt. 
»Sinn^ 
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Prackes einen hübsdien kurzen Rock mit einigen Schnüren machen 
zu lassen, dazu ein schwarzes Samtbarett.« (Auch war es natürlich 
eine Ersparnis.) 

Auch sein Kostüm für das Masken fest wählte Heinrich »grün 
und jägermäßig«, da dadurch eine größere Einfachheit möglich war 
lür seine geringen Mittel. Doch war es noch erträglich getreu, »eine 
große zimtfarbene Decke, ohne Beschädigung in einen faltenreichen 
Mantel umgewandelt, verhüllte die Unvollkommenheiten/ auf dem 
Rücken trug ich eine Armbrust und auf dem Kopfe einen grauen 
rilz. Allein da der Mensch immer eine schwache Seite haben muß. 
So schnallte ich den langen Toledodegen uni.<^ 

Hat Keller das auffallende Kleiden, die bunten Westen der 
^eldwyler mehrmals verspottet, so ist anderseits in »Kleider machen 
Leute« der Erfolg vornehmer Kleidung — wenigstens bei den 
Kleinstädtern von großartiger Wirkung. 

Schöne Kleider sind auch ein Objekt der Wunschträume auf 
Heimreise im »Grünen Heinrich«. 

Die Armseligkeit seiner Kleidung trug Keller gelegentlich also 
sehr schwer. 


Wir sind am Schluß unserer Untersuchung von Kellers SAau' 
trieb und Zeigelust. Wir konnten auf die Verdrängung uncl Re^^ns» 
Bildungen dieser Triebregungen hinweisen und finden in des Dichters 
Werken die Sublimierung. »Der malende Dichter« nennt Berlepsch 
ein Kapitel seines Büchleins und weist nach, wie sehr das Malcrisme 
}" den Landschaftsschilderungen, Festzugsdarstcllungen hervortritt 
Der Farbenreichtum seiner Poesien wurde oft genug bewundert. 
Int Aufsatz »Am Mythenstein« zeigt Keller sich als Schilderer 
malerischer Landschaft und zieht förmlich m''f ^nse na*, 

Hntermalung und Lasuren erwägend, so zieht 'b" De^' 
farbenreichen Gegend an. Der Landschaftsentwurfe m Worten 
wurde schon gedacht. Als Selbstbeschauer verrät sich Keller ni*t 
nur im Tagebuch und dem Satz -Ein Mann ^bne Tagebuch . t, js 
j'u Weib ohne Spiegel«, sondern vor allem im »Grünen • 

Und nach langen Jahren Dichterruhmes »pochte spat immer und immer 
Wieder der Maler an« und den Freunden wurde als besondere 
Zeichnung ein rares Bildchen gesandt, wenn der Maler für me Wc t 
auch längst begraben blieb. Keller fehlte - wie Berlepsch sidi aus- 
drückt — »die nötige Kraft der Selbstbefreiung auf dem 
bildenden Kunst. Dafür äußerte sic sich um so starker auf anderem . 

»Den optischesten allerDichter« hatdngeistrei ^ 

Monist ^ Keller genannt und dessen mangelhafte 
S^^bracht zu diesem Versunkensein ins Schauen. Im Schauen ve g 
das Schaffen, vergesse er nach den Dingen zu greifen. 

^ >Neue Freie Presse«, 30. Dezember 1915. 
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IL Leidende Liebe. 

Der Psydioanalytiker, der sich mit Gottfried Keifers Dichtung 
gen beschäftigt, wird sehr angenehm berührt durch die Tatsache, daß 
der Dichter die Behauptung der Psychoanalyse, von der Regelmäßige 
keit und Bedeutsamkeit infantilen Liebens, durch zahlreiche Bei^ 
spiele unterstützt. Daß der »Grüne Heinrich« namentlich für die 
Kindheit biogr^hischen Wert hat, ist eine Voraussetzung. 

Von der ochulzeit heißt es dort; »Sogar die Frauenliebe spielte 
ihre ersten schwachen Morgen Wölkchen dazwischen.« Es gibt schon 
Mädchen, die er gerne sieht, von denen ihm ein Lächeln des Dankes 
wichtig ist, die er »Geliebte« nennt. 

Außer mit den Schulmädchen hat der kleine Heinrich mit gleich¬ 
altrigen Mädchen anscheinend nichts zu tun gehabt. Die Schwester 
Regula ist ja im Roman nicht vorhanden. Vor dem Erlebnis mit 
der Schauspielerin im nächtlichen Theater wäre nur das erwachsene 
Mädchen zu erwähnen, das er wegen seines weißen Kleides Wolke 
nannte und nicht Abschied nehmen ließ, ohne »seinen himmlischen 
Vater in sehnlichen Ausdrüdeen zu bitten, er möchte bewirken, daß 
sie ihn hinter seinen Vorhängen <er lae im Bettchen). nicht vergesse 



älteren Knaben 


Liebesgechichten«, wie sie Keller selbst genannt hat. <Expose an 
an Vieweg.) Auch hier aber finden sich Vorspiele vor den eigent¬ 
lichen Liebesszenen, durch Jahre getrennt. Als Sechszehnjährige 
küssen Anna und Heinridi einander leidenschaftlich und gewalt- 


inschuldigen Lust zu sehr. 


sam; »Wir neigten den Becher unserer unschuldigen Lust zu 


sein Trunk überschüttete uns mit plötzlicher Kälte und das fast 
feindliche Fühlen des Körpers riß uns vollends aus dem Himmel.« 
Eine auffallende Folge, denn »die zwei jungen Leutchen hatten als 


Kinder schon genau dasselbe getan ohne alle Bekümmernis«. 

Im Gegensatz zum »Grünen Heinrich« finden wir in den an¬ 
deren Werken Kellers mit großer Regelmäßigkeit kindliche Vorspiele 
späterer ernstlicher Liebesneigungen. In den Novellen »Romeo und 
Julia«, »Dietegen«, »Hadlaub« und »Ursula« setzt sich die kindliche 
Liebesbeziehung in das spätere Alter fort. Die Liebe der Herminc 
und Karls im »Fähnlein der 7 AufrechtPn^. ;U. V^rcniel. die 
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dessen Gesd,id.te einer Krankengesdiidnc einer frühen Psydiose nidrt 

unähnlidh ist. , i das erwachsene 

Das Meretlein war ein siebenjähriges MadAen, daj^^ 

Männer sAon durA ihr Äußeres verheb .jnplüAIiAcn ersten 
SAönhcit war es. »Es war ein Kind aus ein ^ (Wie Keller 

Ehe und moAte sonst ein Stein des Ansto i^ Es zeigte 
einen Stiefvater, hatte das MädAen eni 

<ofFenbaf aus Trotz) Abneigung gegen Oe strenge harte 

eines grausamen Pfarrherrn. Hier trotzte es TinclftA''natürliAcm 
Strafen gereizt. Das Kind zeigt Neigung zu «'"_;‘“ß^„,rnkindern 
Übermut, entkleidet siA gern, und gilt den Ärzten 

und läuft eines Tages davon, spriAt ni . . p|uAtversuch wird 
als irr- und blödsinnig. NaA cinern , pjnmal aus dem Sarg 

es sAeinbar tot aufgefunden, pvriven Ruhe gekommen, 

auferstehend, und ist dann endliA zur s frömmlcrisAen 
Der DiAter sdieinl das Kind für das Opfer 

wSerauflrn; ™"de” 0«™ Sewünsdrren Porrrü. den.. 

vielleidit den Todeswunsch d^ ^^*'^^^j^!nphf>r<;verweifi:erung hleibt 
<Des grünen HeinriA Trotz ^ gegen 

im Roman unerklärt und car niAt auftritt.) 

den Stiefvater zurüdezuführen, der mi -i j-„jigjf,s nur angedeutet. 
Ist hier die aktive Sexualirät regelmäßig die 

so sind in den andern Nindcrliebesge ^ sozusagen männlich 

kleinen MädAen die ihren Karl <10 

liebenden. Hermine <7 Jahre alt), ^ „„d Julia auf dem 

ab, »daß es kaum zu zählen war«, ^ Jen kleinem 
Dorfe« legt sich das Mädchen ^5 Ja . schläft auf ihm ein. 

<7 Jahre), seine Zähne im Spiel .«l .jg-ps MädAen, ein seltsani 
Den 16jährigen Strapinski liebt ein AuA ihm ist das 

heftiges Kind und will niAt ‘ u eine g^tneinsame Äu e ' 

schöne Kind immer im Sinne Stirn bei 

liAkeit - daß SiA die LoAen "Vj^de - bringt spater den 
ebenso im Zorne heben, wie bei < n giA zu vereinen. »Die 

Liebenden, der noA zögert, zum En s ihrer 

allezeit etwas kokette Mutter " Se zu fahren.« Eine 

angewendet, um den schwierigen k^c^ahl auf 
feine BeobaAtung dafür, daß die le 

der Jugend aufgebaut ist. • ■c.riffp »heftige« Küngolt, we 

lü .Dietegen. i« €. Jif «ekmahnge »» „immt, bc, si* 
*fen elfjährigen stfiönen Knaben für ^ [g .pgl. wte- 

.■hlafen haben muß. .Er klagte, ‘ien um sei«". U"' „b"e 
gleiA sAlang Küngolt ihre zarten _ gpinigen und wirkliA g a 
sAmiegte mitleidig ihre Wangen an 

Ahne™ Se.e„ das anderen, dur. ein 

Heinrich. Und der Schuft Wohlwend im »isaiana 
scheinheiliges Tischgebet charakterisiert. 
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scfii(>n niehr von dem Sdimerze zu verspüren, so heilsam 

wir orrtft . Verband.« »Du mußt mein Mann werden, wenn 
d«»n S^hörst mein!«, sagt sic. Später tyrannisiert sie 

hrtion • *Alles gab sic ihm zu tragen, zu heben, zu 

iKr A ^\Y/ verrichten/ jeden Augenblick mußte er um sic sein, 
ssser schöpfen, . . . das Körbchen halten und die Schuhe 
L selbst ihr das Haar zu strählen . , ., wollte sic ihn 

niAts anderes, als masochistische Unterordnung, 
aie das Mädchen verlangt, - respektive der Dichter phantasiert, 
toi k \* heftig« ist auch die achtjährige Fides <in »Had« 

aub«>, der zehnjährige Johannes muß ihr dienen, sie durchs Wasser 
tragen etc. Man muß aus diesen Beispielen schließen, daß Keller dem 
wei liehen Wesen mehrLiebesbedürfnis zuspricht. Vrenchen ist 

es in » omec) und Julia auf dem Dorfe«, die leidcnschaltlichsinnlich 
»einmal alles Glück empfinden will, eh alles vorbei ist«. Das Liebes- 
e urfnis der Witwe findet sich wiederholt betont, so bei Judith, 
Pro!^ ^ gleichnamigen dramatischen Fragment etc. 

u Keller mag, da sie wieder heiratete, als Vorbild gedient haben, 
in seinen i^ ^'."^'«lerspruch hervorgehoben werden, daß Keller 
»GrZn -r tundlichen Liebesszenen dargestellt hat, im 

map s^d? erwähnt. Dem Psychoanalytiker 

erklären, daß mit der Streichung 
der*2en.^^r^' ^“^fcesspiele zwischen Bruder und Schwester 

oder schamha^ ^^ fielen, d. h. richtiger, daß wegen verdrängter 
dem Ver^l Dinge eben auch die Mitschuldige 

sicht Repfdas 'a mußte. Es hätte dann die An=^ 

pefacc ^ sie aus seinem Lebensroman weg* 

sich ihrer*, — eine tiefere Berechtigung. 
lel/eicnt genügt es, einstweilen festzuhalten, daß Gründe zur v er*» 

das Vorbild jener heftigen, herrischen, 
te esuentig küssenden Mädchen gewesen! Als Estherchen im »Pankraz« 
ist sie übermütig und überlegen genug geschildert. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß Kellers erste eroti¬ 
sche Eindrücke, soweit wir sie aus dem »Grünen Heinrich«, weni¬ 
ger den anderen Werken erschließen können, vom Schauen des 
weiblichen nackten Körpers, der Schultern, Brust und Hals insbesondere 
erfüllt sind. Die Frauen bieten die Nuditäten unbewußt dar, z. B. 
die Schauspielerin, da sie eben aus dem Bette sich erhoben hat, 
andere beim Frisiertwerden etc. oder gelegentlich absichtlich, wie 
Judi^ in der Badeszene. Ein aktives Vorgehen des Mannes aber, 
ein Entkleiden der Frau z. B., wird nie geschildert h 

Es erlist sich nun als zweiter, cJurchgehender Zug der Sexualität 
von Kellers Gestalten daß die weiblichen Wesen, und wären es 
noch die kleinen Mädchen in den infantilen Liebesromanen, die ver- 

Bäcfitold Mädchen im Traum vom 15. September 1847 sind aktiv. <Vgl 
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liebten atr^ressiven, den ersten Kuß gebenden oder glühend ab- 
Es wurde dies für * ™ 

Detail gezeigt <im »Grünen Heinrith« fehlen bekanntlich soWtie), es 

erübrige also nodi, '^ 1 “'Eigoiart an de^ es'?ufgeMen"darnid,t 

rMi“„e"ToXn^MÄ 

Da die Helden, besonders <> 5 ,^Hemrtd, sAuAtern 

feind sind, »Ist die ihres Gefühls ganz siAere Ideal 

liebten halbwegs ««8'*“!?'""’'"'*', P”“ L F„ee »ob der 

»e?dt 

Äler'^l^sSf reSot 

Will Ä r„fÄ reis! - 

»mit dem Schimpf davon, geküßt worden 
Mädchen.« Reinhart weicht nun zuruck 

sein auffallendes Verhalten vorhält, ^ bleibt ^ 2 wischen 

später die Geschichte mit angehört, Tnderes 

zwei Bewerbern gewählt hat, sieht er, daß er selbst niAts andere 
ist, »als der Sohn^der willkürlichsten Manneswahl einer übermütigen 

Dm'P roblem erweitert sl* no* dadur*, daß die Uebesszenen 
vielfa* eine masoAistlsAe Meldende) Situatton dem Ml"»' 
Knabfn zuweisen, so daß ein passlv.masochisf scher Zug dui^ 

das von Keller ln seinen Werken phantasierte, wohl seinem eriebt 

““'’'Ätr kteme HeTnrS''siA von dem Wolke ge""""-Mäd- 
j, f-itr+ifiV abküssen lassen will, während er im Bette liegt, ist noch 

tZ auÄnd Aber daß die SAauspielerin den Kleinen erst an. 
nicht auttaiien abküßt und dann quer zu ihren 

•*« Bett leet "ist eine masochistische Phantasie. So liegt auf 
Fußen ms B g , Hund zu Füßen steinerner Ritter, »dem 

KÄÄaS L frühe Üben im Kopf und Herz zu ru- 


moren«. 


Noch klarer ist das Verhältnis mit Judith, welcher der Jüngling 
Heinrich eine Art Lustknabe ist: Sie »ruft ihn gebieterisch zu sich 
und hält ihn fest«, »kriegt ihn beim Kopfe und preßt ihn auf ihren 
Schooß, wo sie ihn ziemlich derb zerarbeitet und walkt, daß ihm 
die Ohren sausen.« Es entsteht ein Kampf erregter Kräfte: Heinrich 
flüchtet reuig zu Anna, die sexuelle Erregung der Judith ahnend. — 
Der Name Judith enthält allein schon Erinnerung an die Bluttat 
eines weiblichen Wesens! 

Eine charakteristische Situation wird im III. Bande geschildert: 
»Judith drückte, da sie auf dem Rande des Bettes und ich auf einer 
altmodischen Kiste zu ihren Füßen saß, meinen Kopf auf ihren 
Schooß und verband ihre Hände liebevoll unter meinem Kinn.« 


Imago IV/4 
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mann 


dod, ‘’wfrs mfr'u'''"'' soglei* eine Ohrfeige, 

In .SeKL^S' fr, V'-'S"“??". nis aus Zorne, - 

Sefluhe sAnüren in »R Held Künolts Diener und muß ihr die 
Geliebten SAub<* a Julia« läßt siA Vreni von ihrem 

rand sitzt und auf dem Herd* 

den Fuß fest in j wurde aber auA rot und hielt 

dien ihn noA uVfHänden, länger als nötig war, so daß Vren* 
noch ial lrmtA ^“''üdtzog, den Verwirrten Sali aber 

Nimmt man rl- “f'd küßte, dann aber fortsAiAte.« 

Gottes »als kühnp findet man die Mutter 

und Ritter aus dp ^‘^'^fidde« den Teufel umklammernd bändigen 
des Be eVten un5 ^niet sie auf der Brust 

das ZöpäTn. SAnurrbart ab, ein anderesmal 

anders^rehSfl; bekehrcndei, Dirne nldit 

über 70 “i'""'? ''“"JüJbb. - Ein Weib wird Abt 

Phantasien. ' dieses Bild erinnert an masoAistisAe 

Frauentypus!”der^KeIlers HMd ^^®°diisten AarakeristisA ist der 
vollste ist und vnn «4^ Helden, respektive dem DiAter der reiz* 

ist »von hohem und l^im f' 

Frau« war Vfum HeinriAs Mutter »eine geringe 

Muttergestalten wie R ‘fir Sohn«, sind die idealen 

Justine MTr ^Vw f " <1“ Jukundus und der 

die Sonne „edeil l ''“"reife Gestalten. »Als 

es im »verlorenen "“"“n Gestalten«, beißt 

wachsen »h(>r1^>irt ^ Besonclers hoch war Frau Glor ge^ 

Stauffacherin« _Al nannte sie respektvoll »eine 

im Tode nnrK t 1^ ^ Frau Amrain starb, »streAtc sie selbst siA, 
sare in die K"- ^ ward ein so langer Frauen* 

Aen 1 ^ getragen.« NaA Ricarda HuA waren die Mäd- 

blaoR.i ver iebte: »große, sAöne, willenskräftige 

bepbte MadAen«. <Sic erwiderten seine Gefühle niAt mit Gegen* 
liebe, ^ndern nur mit herzIiAer FreundsAaft.) »Kellers gesunder 
niannliAer Instinkt, damit auA seine diAterisAe Neigung ist auf 
die hohen, yornehm*starken Gestalten gcriAtet gewesen«, meint Otto 
btoßl, »volle, reife, sinnliA siAere, aber zugleiA weibliA würdige 
Naturkraft ist sein Traum vom Weibe.« 

Fs lolmt siA reAt, der Größe der Frauengestaften in Kellers 
Werken naAzuphen, aber auA im übertragenen Sinn sind die 

Ä überlegen an Willensstärke, 

Arbeitskraft, Charakter, Frau Amrain erregt durA ihr manngleiAcs 
Politisieren und ihre lange Rede das Staunen ihres Sohnes. 

Man lasse nun die folgenden Schilderungen von Mann^ 
^ibern an sich vorüberziehen, die eine ganz eigenartige dichter!^ 
sAc Vision darstellen,- man hat den EindruA zwitterhafter Gestalten, 
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« JT" u* miinnficlicr uiicl wciblid^d* Zii^C/ und fr3§t 

von Einstellung des Diditers mitspiele 

sidv, ob nj^itt tm >fGrünen HeinriA« die be» 

Wahrend j Haushalte war, den Grund 

wegende und erhaltende J\r jederzeit das Heft in den 

zum jetzigen Wohlstand denjenigen, welAe niAts 

Händen hielt, war ihr Mann e ner von 

Erkledthdies gelernt hahen kräftigen Frau und 

fuflTmüßige^Ä« unter dJ Sthilde ihres Regimentes ein 

als einer WirtsAaftsdame. Sie flu e gewaltiges 

Getuir Ä “lef aSsetouÄ, 'sie behermdtte das Gesinde 
“ÄrfeÄid;™ so h^^und e„.*io^ 

war seine Mutter, ohne dal) ffhertrieben geltend gemaAt 

seits diese EigensAaft ebenfalls Sie war eine 

und daher zur ZweAlo^gkeit ^üde Tauben und 

vollkommene Ja^rin, sAoß mit Forellen aus den BäAen 

Waldhühner naA Gelüsten, auA fisAte sie rore.^^^^ 

und pflasterte eigenhändig das SAloßAen^ mjt 

WO es schadhaft geworden. * ■ * , Q^lnßfnrmes aus so daß cs 

besser« sie das zerfallene Dad, .f'hlollwrmesjus^s^^^ 

Jungfrau als . < ■ Keller auA in geistiger Beziehung 

Das weibhdte ^e 'n .st bet Mer „„j ^jhlen, 

meist das überlegene. De Ungesdiidilidilielten wer- 

er wird erzogen, gchat t, g ,, 

rwaitTsblne beit 

t^glt SMtt'ÄnrtThn^Sr als et sie, Frau 

R^tg deTsdtwankenden Mannes,, sagt Köster^dur* 
eine unbeirrt und siAcr dahinsAreitende Frau, sei es d^ Mutter, 
die SAwester oder Gattin, ist ein Lieblingsmotiv des UiAters.« 

Erziehung durA Mutter und Haus, Liebe und Geliebte sind 
Grundprobleme von Kellers DiAtung <Stößl>. j. c- 

Daß diese passive, siA unterordnende, leidensfreudige Ein¬ 
stellung Kellers ganzes Wesen erfüllte, läßt siA niAt nur dem 
andern GesAleAt gegenüber naAweisen. Die lügnerisAe Phantasie 
des sAulpfliAtigen kleinen HeinriA weiß, da er die Herkunft ob- 

' Ähnlich Frau Buz im »Narren auf Manegg«, doch erhält sie Prügel. 

16 * 





























szöncr 1 • 

säeS 'Sändä; ODfo Weg zu gehen, als 

zählunor Heinrich läßt sich in dieser^v*^ 1*^'" Schulkollegen darzu- 
ztil?/ ^'«len Baum festSen erfundenen Er- 

bei den'rfu'^'^^^ ^«ßerungen zu tun "vx/ schlagen, und so 

Und irr- schlägt ihn, Heinrirh i Weiters packt ihn ein Bauer 

^ ^iegaibod Jf!?' in einen Bach, 

Auch die UntPrfoec. ®,^"S®S:rilFen! 

Umri Heinrich (Keller) m,ca Sdiulaffärc, 

Unterlassung die so folgS werden ließ, - eine 

Heinrich* rf>arahteriskAe ÄulTerun.^^^ f^G«-ünen 

t7 JV° "«Fetische Launf" ^""^ern 

äs”h"ß' ■ ^ 

sten °K'^*’i®^e Traunfwelt ?^end[ wirkte so mächtig, »daß 

selicrc^ d€n reichsten ^ und durch die glühend-' 

j allerauscrp ,^^^^f^nwechsel und durch die 

Empfindungen den älafenSen^eide gepaarten 
sSr“T- den ‘Her Nadi^ 

»Leiden, Lrtum^u^d w|3m^ndXa?^ ans dem »Grünen Heinrich«: 
und einen andern Ausspruch ^ erhalten das Leben lebendig«, 
^Wer keine bittern Erfahrungen das Leiden loL: 

Mahze und wer keine fil , ^nnt, hat keine 

en Leib, und wer diesen nichr I ^ ' j^^Hmmt nicht den Teufel in 
beiten « übel und Unglüdc sbd 1 ? ‘lidits Kernhaftes ar- 
auszukosten hat <R. ffuch). ^ Gegebenes, das man 

Geschi^te des^roSlen^hSiA^ Homers Odyssee,- auch die 
^Idwyler Geschichten sind Gdyssee, und von den 

si^^ ^ählungen — Läuterungen Brahm hervorhebt, 

analysc, K. »Über obszöne Worte«, Zeitsebr. f. ärztlidie Psycho- 

“^^"7 VetrgV“ieTwÄ™n^-""®'^" ^‘"dern unci Jugend- 

■ sado-ntasochistische 

Determinanten 

0 ) dtc Liebe zu dem VerWiLZ I nehmen, sowie 

zichtigt, was es von ihm ersehnte dessen fälsAiieh be- 

losigkeit, welAe der LtrSÜnV ' Die absolute Fühl- 

jesetzt wird, sowie dann die soäte^ a Bezichtigten entgegen» 

P f dafür aber um so tiefere Reue, 
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Die extremste masochistische Phantasie ist die des Todes, des 
Sterbens. Abgesehen von der Tatsache, daß in Kellers erster, sub¬ 
jektiver Periode, so viel von Tod und Friedhof in den Dichtungen 
die Rede ist, springt das Ende des »Grünen Heinrich« hier ins 
Auge: In der ersten Fassung stirbt der Sohn der Mutter alsbald 
nach, den Kelch der Schuld und des Leidens leerend. Der umfang¬ 
reiche Gedichtzyklus »Lebendig begraben«, der die Situation des Im- 
grabeliegens ausführlich schildert, ist, wenn auch auf eine Anregung 
von außen geschaffen, beweiskräftig genug. 

Öfter schon hat man behauptet, die letzten Äußerungen, die ein 
großer Mann auf dem Sterbebette mache, seien eine seltsame Zu¬ 
sammenfassung seines Grundwesens. Adolf Frey erzählt nun in 
seinen Erinnerungen, Keller habe auf dem Sterbebette folgende 
Äußerung getan: »Oft wenn ich in der Nacht so daliege, komme 
ich mir vor wie ein bereits Begrabener, über dem ein hohes Ge¬ 
bäude emporragt und dann tönt es immer: ich schulde, ich dulde.« 
Eine durchaus masochistische Vision! 

Haben wir früher ausführlich klargelegt, daß durch die ganze 
Persönlichkeit unseres Dichters, wie insbesondere durch seine Erotik 
ein Zug von Passivität, Leidenwollen hindurchgeht, so dürfen wir ander¬ 
seits jene Andeutungen von Heftigkeit und Grausamkeit nicht 
übersehen, die sich vorfinden. Denn auch die psychoanalytische Er¬ 
fahrung stellt die Behauptung auf, daß Passivität und Masochismus 
nie primär, sondern nur im Gefolge des Sadismus und in Kombi¬ 
nation zutage treten. Aus Kellers Leben sind seine Anfälle von 
Wut, in denen er, durch Alkohol gestärkt, irgend jemanden fest ver¬ 
prügeln mußte, bekannt,* namentlich aus Weltschmerz und unglück¬ 
licher Liebe kam es zu solchen Reaktionen des stillen Träumers. 
So sagt R. Huch: »In solchen Wutausbrüchen durchbrach zuweilen 
das unterirdische Feuer sein natürliches Phlegma.« Und O. Stößl: 
»Dann konnte er in einer dunklen Gasse in später Nacht seinem 
Unglück nachhängend, mit irgend einem beliebigen Kerl Streit an¬ 
fangen und ihn nach Leibeskräften holzen, an einem unschuldigen 
Objekt seinen ganzen Zorn und sein lang unterdrücktes Gefühl 
weidlich auslassend«, Als infantiles Vorbild mag das Verhältnis des 
grünen Heinrich zum Meierlein gelten, gegen welchen er »eine be¬ 
ängstigende Abhängigkeit fühlte«. Meierlein hatte ihn als Gläubiger 
vollkommen in der Hand, und verfolgte ihn, als Heinrich ertappt 
war, in grausamster Weise. Ein tiefster Ingrimm erfüllt nun Hein¬ 
rich, der sich bei einer günstigen Gelegenheit in einem Ringkampfe 
austobt/ »eine volle halbe Stunde« dauert der Kampf! Heinrich schlägt 
sogar dem Gegner die Faust ins Gesicht und bleibt Sieger. Er fühlt 
sich »an allen Gliedern erschöpft, erniedrigt und seinen Leib ent¬ 
weihet, (/urch dieses feindliche Ringen mit einem ebemsligen Freunde»^ 
Ein früher Traum Kellers — der Dichter war kaum fünf Jahre 
alt — mag als Beweis gelten, daß auch seine Phantasie gegenüber 


























Als er nämlidi von einer ft'e aktive Riditung ging: 

Vermählung feiern verstanri v ’hre 

darauf von ihr, d. h. von der P und träumte gleich 

Backtrog gelegt und mit MpIiI entkleidet, in einen 

Der Traum hinterließ ihm einp und zugedeckt wurde. 

" '“cfe» T' '''°'" ’"™ G'lä*'m“Ä5ßf " *■■ 

verkehrt offenbar'Uurdfe^Situad"'^^"^'^ interessant, denn er 

mit Mehl <Puder> einjrestaubt und Säugling 

War, daß der Traurn anS ^ gelegt wird**. Es isl ' 

griffes Vermählung <Vermehlunrt Darstellung des Be- 

Wechslung zwischen vorfuhrt 3. Daß aber die Ver- 

historisch zu begründende ist hafsinnreiche. 
Doch bei den alten Römern n \r selber nicht gewußt, 

hergeleitet von panis farreus der Vermählung »Confarreatio«, 

^ Kellers Humor ist ±1(1 Opferspeise. 

Seine Karikaturen sind rucksichtsIoT^'^d d°'V ^£?y®^mem Charakter, 
in dieser Richtung wurden als Rr.h"> Übertreibungen 

worfen,- so besonders von Sfnr Kritikern ver- 

^^'■omn«. »Wie zum Teufel kanire'^'”^ Situation in der »armen 
sAreibt Storm an Keller »im« • empfindender Poet,« 

gJtzliAes ausmalen, daß ein Mann'se! Roheit als etwas Er- 

fihetnann nebst Brüdern zur Frhöl Oeliebten, ihren früheren 
sAeußlicher, possenhafter HeraK f Festfreude, in so 

Stellen finden siA noA verSize(t^^^?'"r,t"!'^‘^ vorführt!« SolAer 
Sadismus glüAliA verdrängt. • ^ Übrigen hatte Keller seinen 

an siA arbeitet, zeivt untpr ' diesem Sinne bis ins feinste 

des »Grünen HeinriA« d' P zweiten Fassung 

so lange dauerründ J «lehr 

Maler „immrvWrehr r Po,?“'" "1*. mehr eetäte, wird. Der 
nur das Duell aber in Aar irr HeinriA träumt 

tee den 

werde von meiner weinenden Mutter verbunden.« Eine aus,?eie±nTre 
arstellung der RiAtung des Sadismus gegen die eigene Person d i 
der Entstehung des |dasochismus aus dem ladismu?"' 

fanr i Wissen von der in¬ 

fantilen Sexualität naAweisen, sowie die sAon in den lupend 

charakteristisAe Aktivität der weibliAen Wesen Ferner 
2eigt Keller Zuge von Masodii'smus, der Typus des Wi>tU • t- 
mit Vorliebe groß und überlegen gewählt Da^hei Keil 
tiadiea, sAü ditemes Weaen dL !am, 'e'thäh set 'KrSZ 

Brief 3n Emil Kuh, 12, Fcbr 1874 ttt dj 

w J rl: 17“ a^n^lfet „„miltel. 

vgl. uttoKar Macher, »Die Traume des grünen HeinriA«. Prag 1908. 
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lichkeit etwas Unmännliches, Unenergisdies, nicht zum Freien Ge^ 
eignetcs. Seine Grobheiten, und namentlich die vom Alkohol 
ausgelösten tätlichen Ausbrüche bestätigen als Regel die Ausnahme. 

<Wir lassen hier unerörtert, ob eine feminine Einstellung mit¬ 
spielt.) 

Daß Kellers selbstbiographischer Roman eine Leidenslaufbahn 
darstellt, ist begreiflich, und recht charakteristisch nennt der Dichter 
selbst den Helden darin einen »Nichthelden« V das Ende ist der Tod. 
Man vergleiche dazu Kellers Hochschätzung der Odyssee, die sich 
auch in Übersetzung in seiner kleinen Bibliothek fand. Die Mehr¬ 
zahl der Novellen sind Leidensgeschichten, pädagogische Schindungen, 
Läuterungen 

Das passive, nicht zugreifende Wesen scheint in Beziehung 
zur Malerei — kein förderliches Moment zu bedeuten. Keller war 
ein Träumer und als Dichter trug er die ausgedachten Novellen 
selbst jahrelang in sich herum, bis er an das Niederschreiben ging, 
zögernd, unterbrechend. Als Maler entwarf er die Bilder in Worten, 
<es sind solche Landschaftsbilder in Worten im Tagebuch enthalten), 
die Ausführung ging nicht oder viel zögernder vor sich. Hier zeigt 
sich uns ein Übergang vom Maler zum Dichter. Der Maler scheiterte 
endlich. Noch ein zweites falsches Ziel hatte Keller sich gesetzt: dramati¬ 
scher Dichter zu sein. Es schlug gleichfalls fehl! — Keller hatte ein 
großes Haupt und einen kleinen Körper. Ricarda Huch findet 
»einen Riß in seinem Leben: ein Übermaß des Intellektes, dem ein 
gleich starker, auf das tätige Leben gerichteter Wille nicht ent¬ 
sprach.« 

(Fortsetzung folgt.) 


' Vgl. Briefe an Justine Rodenberg und an F. T. Vischer. <Bäditold p. 480, 469.) 
2 Vgl. Brahm, p. 69. 
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